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Geſellſchaft.

Von dem Winter 1785 bis 1786.
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Vom hohen Werth

eines

rechtſchaffenen ſtaatswirthſchaftlichen
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hergeleitet

aus der landwirthſchaftlichen Geſchichte des freiherrlich

Urkülliſchen Guts zu Münchszell.
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D. Johann Heinrich Jung.
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Vom hohen Wertheimes rechtſchaffenen

Landbegmtens.

F und wonnevoll iſt dem Lehrerjede Stun

U) de, in welcher er entdeckt, daß die Lehren, die

er vorträgt, in der Ausübung das Glück verbrei

ten, welches er ſo warm und mit ſo groſer Gewiß

heit ſeinen Zuhörern verſprochen hatte. Dreifache

Seeligkeit durchſchauert dann ſeinen Geiſt; denn er

beweißt jezt, daß er Wahrheit gelehrt habe, daß

ſchon wirklich Menſchen dadurch glücklich geworden

ſind, und daß ein ſo zuverläßiger Saamen, in die

blühende Herzen ſeiner Zuhörer geſäet, dereinſt die

edelſten Früchte tragen könne.

Mit der größten Zufriedenheit, Lehr- und Lern

begierde habe ich den verwichenen Sommer mit

meinen ſtudirenden Freunden unſere paradieſiſche

Pfalz in die Länge und Quere durchwandert, bei

nahe jeder Mittwochwar dieſen Excurſionen gewid

met, praktiſche Land- nnd Fabrickwirthſchaftliche

Bemerkungen haben wir in Menge geſammelt, und

damit unſere Theorie befeſtiget, berichtiget, und

zu gröſerer Gewißheit geführet, aber auch das ha

A 2



4. Geſchichte des F. Uxkülliſchen Guts

ben wir noch tiefer erkennen lernen, wie wenig wir

noch wiſſen und verſtehen! und dann, wie viel bei

allem Flor unſers Vatterlands im Ganzen zu ver

beſſern noch rückſtändig iſt! Glücklich iſt aber der

Gelehrte, wenn er entdeckt, daß er noch einen gro

ſen Theil ſeiner Sphäre nicht kennt, und zugleich

Kraftdrang fühlt, auszufüllen, was noch auszu

füllen iſt; und glücklich iſt der Beamte, dem ein

Fleck ſeines Vatterlands anvertrauet iſt, wenn er

entdeckt, wie viel noch zum Glück ſeiner Unterge

benen fehlt, und er dann Kraftdrang fühlt, ſie auf

die höchſtmögliche Stufe des Wohlſtandeszu führen.

Ein Beamter, der nur bloß das Mein und Dein,

und die öffentliche Sicherheit handhabt, iſt weiter

nichts, als ein Beobachter der Geſeze ſeines Staats

und des Rechts der Natur, er wirkt nur negativ

zur Glückſeeligkeit, wer aber auch zugleich poſitiv

wirkt, indem er dem Landmann, dem Handwerks

mann und dem Handelsmann den Weg öfnet, wohl

habend zu werden, der iſt warlich ein frommer und

getreuer Knecht, und kann dereinſt Anſpruch ma

chen, oder vielmehr Hofnung haben, zur Verwal

tung eines Kreiſes von einem unendlich gröſern

Umfang.

Der Beweiß dieſes Sazes liegt nicht tief ver

borgen: die mehreſten philoſophiſchen Köpfe unſe



zu Münchszell. 5

rer Zeit treiben auf Thätigkeit; alles, was nur

edel denkt und denken will, ſucht ſein Verdienſt im

Gutes wirken. Dieſe Erfahrung beweißt ſchon,

daß das Licht der Wahrheit durchgehends unverkenn

bar iſt, nur daß es ein jeder nach ſeinem Geſichts

organ empfindet: ſo viel iſt ausgemacht, und

darinn kommt man überein, daß unſer Zuſtand

nach dieſem Leben mit der intenſiven Güte der

Handlungen des gegenwärtigen Lebens im genaues

ſten Verhältniß ſtehe, wir ſollen nach unſern

Werken gerichtet werden. Nur das iſt der

groſe Kuoten: Was iſt Güte? – was intenſive

Güte? – Wie viele Erfahrungen haben wir vom

allgewaltigen Wirkungskreiſe höchſtthätiger Gei

ſter in geſellſchaftlichen Verhältniſſen, und auſer

denſelben im einzelnen Lebensfortſchritt? – und

wie oft bemerken wir zugleich, daß ſie mehr Böſes

als Gutes ſtiften. Woher kommt das? – Zu

verläßig aus keiner andern Urſache, als daß ſie

ſie ausführen wollen, ehe ſie die Heiſcheſäze der

Ausführung berichtigt haben, ſie machen es wie die

Kinder, die die Geſchäfte der groſen Erwachſenen

nachmachen wollen, und Wunder meinen, was

ſie ausrichten, im Grunde aber mehr verderben als

verbeſſern. Güte der Handlungen iſt alſo, wenn

man mit Scharfblick erſt durchſchauet, was in ge

- A 3



6 Geſchichte des F. Urkülliſchen Guts

genwärtigem Fall eigentlich Glückſeeligkeit iſt, und

welches der kürzeſte und leichteſte Weg ſei, dazu zu

gelangen, und dann erſt die gelingbarſten Mittel

ergreift, und mit dem wenigſten Aufwand von Ge

räuſche durch ſie zum Zweck wirkt. Intenſiv

iſt dieſe Güte, wenn eine ſolche Handlung an ſich

klein und im Aufwand der Mittel von wenigem Bes

lang iſt, in ihrer Wirkung aber mannigfaltig,

und höchſt ſruchtbar in Ausbreitung der Glück

ſeeligkeit iſt.

Unendlich wichtig iſt es daher, und gerade das

Eine, das noth iſt, daß man beſtändig und unauf

hörlich nach den fruchtbarſten Heiſcheſäzen zu Hand

lungen von intenſiver Güte ringe, und ſo ſein Ge

wiſſen berichtige; dies iſt nun freilich ein Geſchäf

te, wozu des Menſchen Leben viel zu kurz iſt, nie

kommt man damit völlig zu Stande, folglich weiß

man auch in ſehr vielen Begegnungen nicht, was

das Beſte iſt, daher ſagt der größte Weiſe unſers

Jahrhunderts, Chriſtian Garve in ſeinen An

merkungen zum erſten Buch des Cicero von den

Pflichten S. 111 „Aber wenn es zur That und

„ zum Handeln kommt, dann müſſen wir unſerm

„ Gewiſſen, ſo wie es jezt iſt, treu folgen.

„ Ihm zu gehorchen, iſt die Pflicht desge

„ genwärtigen Augenblicks: es zu berich
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„ tigen iſt, die Pflicht des ganzen Lebens.„

Wahr, ewig wahr iſt dieſer Saz, und wenn er

das iſt, wie behutſam muß uns das machen, das

mit wir uns ja nicht in einen Wirkungskreiß ein

drängen, wozu wir keinen Beruf haben. Die

Vorſehung ſezt jeden Menſchen in ſeine Lage, wenn

er nur aufrichtig iſt, ſo kann er nie verkennen, was

eigentlich ſein Beruf iſt, dieſer iſt aber bei jedem

Menſchen ſo groß nnd ſo reichhaltig, daß er ihn in

ſeinem Leben nie ganz ausfüllen kann. Der Wei

ſe bleibt daher in ſeinem Kreiſe, und berichtigt ſei

ne Berufserkänntniße ſo ſehr er kann, thut dann

jedesmal friſch, was ihm vor die Hand kommt,

nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen, und läßt

dann für den Erfolg den Allwiſſenden ſorgen; geht

er aber über ſeine vorgeſchriebene Gränze, undrich

tet da Unheil an, ſo wird er nicht nach ſeinem Wil

len gerichtet werden, welches der Fall in der Beob

achtung ſeines eigenen Berufs iſt, ſondern nach der

That.
-

In dieſem Fall ſind in unſern Tagen auſeror

dentlich viele brave Männer, Miniſter und Räthe

und Beamten der Regenten. Sie brennen für

Verlangen, oft aus Menſchenliebe, oft aber auch

bloß weils Groß-Mode iſt, Gewerbverbeſſerun

gen zu unternehmen, und wenn ſie nicht gehindert

A 4



- F Geſchichte des F. Urkäliſchen Guts

werden, ſo thun ſie's wirklich; wie es da nun geht,

und was gewöhnlich der Erfolg iſt, das predigt

Frau Fama von allen Dächern, ſie ſpart mir alſo

die Mühe, ihr Widerhall zu ſeyn. Hier mußaber

jedem die Frage einfallen: Iſt dann die Gewerb

verbeſſerung nicht der Beruf der Miniſter, Räthe

und Beamten? Ich antworte: O ja! aber nicht

eher, bis ſie ihren Erkänntnißgrundberichtigt ha

ben; ich ſage berichtigt; leſen machts nicht aus,

es gehört Erfahrung, oft wiederholte Erfahrung

dazu, eine unwankbare Ueberzeugung von der los

kalen Richtigkeit eines Heiſcheſazes; iſt die aber

auch da, dann ſeze man die Sache auch durch, und

laſſe ſich durch nichts hindern.

Der Hauptpunkt, woraufhier alles ankommt,

iſt: daß man ſich ſo ſehr, als man kann, um allge

meine Grundſäze, die ſehr fruchtbar ſind,

bewerbe; die einzelnen Lokalen ſind nur auf ihren

Ort anwendbar, die allgemeinen aber allenthalben.

Enthält nun ein ſolcher Gruudſaz noch dazu die

Glückſeeligkeitsquelle eines Gewerbes ſelbſt in ſich,

ſo iſt der Stein der Weiſen eine Kleinigkeit gegen

ihn. Dieſe Säze ſind alsdann auch die Grundla

gen, worauf man das Syſtem, das Lehrbuch und

die Lehrart gründen muß, wenn man in der That

nüzlich wirken will, -
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Vor diesmal will ich ein Beiſpiel anführen,

was ein thätiger Mann, vermög eines ſolchen all

gemeinen Grundſazes, ausrichten kann, dadurch

wird dann alles, was ich hier geſagt habe, vollkom

unen erläutert und berichtiget. -

Was im Recht der Natur der Grundſaz, was

du nicht willt, das dir andere thun ſollen, das

thue ihnen auch nicht; und in der Moral: was

du willt, das dir andere thun ſollen, das thUe

ihnen zuerſt; ich ſage, was dieſe Grundſäze in die

ſen Wiſſenſchaften ſind, das iſt folgender in der

Landwirthſchaft:

„Bringe deinen Viehſtand ſo viel mög

„ lich durch ſich ſelbſt zu ſeiner höchſten

,, Vollkommenheit, und insgehörige Ver

„ hältniß gegen das Landgut, und benuze

,, dann jeden Theil deſſelben zur Vervoll

„ kommnung der ganzen Wirthſchaft.

Dies iſt der Grund, worauf die ganze Land

wirthſchaft beruhet, der Saz, aus dem alle ande

re Heiſcheſäze flieſen, oder ſich doch auf ihn bezies

hen müſſen. Was man von der Doppelfuhre,

vom Rippenbau, von dieſer Goldgrube, von je

nem Vortheil, vom Krapp, vom Taback, kurz

von allen Verbeſſerungen der Landwirthſchaft bis

daher geſungen und geſagt hat, das iſt alles ohne

> A 5



xo Geſchichte des F. Urkäliſchen Guts

jenen Grundſaz leeres Stroh, mit demſelben aber

lokal, und daher nicht allgemein, und daher nichtein

malimmer allgemein für eine einzelne Provinz; aber

jenerGrundſaz iſt Grund- und Fundamentalgeſezje

des Bauern von Japan an bis ans Abendufer von

Irrland, und von Lappland bis in Sicilien.

Amerika magich nicht dem Geſez unterwerfen, weil

derNatur-dungvon derSchöpfungher noch nicht auf

gezehrt iſt, und in Afrika willes, das Cap ausge

nommen, mit derLandwirthſchaft noch nichts ſagen.

So nahe dieſer Grundſaz am Weg liegt, ſo

daß jeder darauf ſtoſen muß, ſo ſehr eilt man doch

darüber hinaus, vielleicht aus eben dem Grund,

weil er gar zu bekannt iſt; und dies iſt der Fall in

ſehr vielen Wiſſenſchaften, mehrentheils liegt die

Hauptſache ganz nahe, man braucht nur vor die

Füſezu ſehen; das iſt aber dem hochfliegenden Men

ſchengeiſt zu gering, er will bei den Sternen ſuchen,

was ihm vor der Thür wächſt. Iſt aber ein thäti

ger Mann ſo glücklich, dieſen Grundſaz zur Richt

ſchnur ſeines Verfahrens zu nehmen, ſo richtet er

alles aus, was nur ausgerichtet werden kann.

Daß Kleinjoggdnrch Hirzel konnte verewigt

werden, kam allein durch Beobachtung dieſesGrund

ſazes her; ſeine lokale, oder ſeiner Verfaſſnng ſo

ganz anpaſſende Methode Dung zu machen, brach
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te allen denFlor in ſeine Landwirthſchaft, den Hir

Zel und nach ihm viele bewundert haben.

Daß unſer pfälziſcher würdiger Greiß Möl

linger zu Monsheim eine ſo auſerordentlich blü

hende Landwirthſchaft hat, das kommt ganz und

allein durch ſeinen Viehſtand. Ich habe ihn im

verfloſſenen halben Jahr zweimal beſücht, und be

wundert; dies einzige iſt bei ihm lokal, daßer Bier

brauerei und Liqueurmachen mit ſeiner Landwirth

ſchaft vereiniget hat. Dies iſt aber nicht jedermans

Ding. Seine Wirthſchaft iſt alſo eigentlich Fa

brickhandel; einen Theil ſeiner Früchte verbrauet

und verdeſtillirt er, den größten Theil ſeines Vieh's

mäſtet er, nnd verkauft es fett; daher har er nur

in die zwanzig Stück Küh oder eigentliches land

wirthſchaftliches Stallvieh, weil der ganze übrige

Theil des Viehſtandes aus Maſtochſen beſteht. Es

war mir ſehr lächerlich, als er mir auf mein Be

fragen, wie viel Ochſen er jezt mäſtete? zur Ant

wort gab: Wur vierzig! ich fragte, wie vieler

denn gewöhnlich mäſte, er antwortete: Gemeini

glich ſtebenzig bis achtzig. Doch ich behalte

mir die Geſchichte dieſes groſen und würdigenMan

mes auf ein ander mal vor, und wende mich nun zu

meinem eigentlichen Gegenſtand, der mir erſt die

ſem Herbſt bekannt geworden, nemlich zu dem
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freiherrlich Urkülliſchen GutMünchszell. Die

Geſchichte dieſes Orts, in Anſehung der Landwirth

ſchaft ſeit acht Jahren her, iſt ſo wichtig und beleh

rend, daß ich mirs zur Pflicht gemacht habe, ſie

durch dieſe Abhandlung zu publiciren, und dies

darum, weil ſie jeder Bauer nachmachen, in aller

Welt befolgen, und ſich dadurch glücklich machen

kann; oder weil an dieſem Ort mein oben feſtgeſez

ter Grund- und Heiſcheſaz nach ſeinem ganzen Um

fang befolgt worden.

Der Mann, welcher dort in der wirklich öden

und wilden Gegend ſo wohlthätig wirkt, iſt Herr

Johann Ludwig Spring, der Sohn eines wür

tembergiſchen Predigers, und jeziger Amtmann des

rer Freiherren von Uxküll, von welchen der eine am

würtembergiſchen Hof als Miniſter, und der ande

re als Obriſtſtallmeiſter in badenſchen Dienſten ſte

het. Herr Spring beſuchte mich ſeit einem Jahr

her zuweilen, und ich bewunderte und verehrte ſei

ne richtigen Grundſäze, als mir aber der junge Herr

Baron von Uxküll dieſen Herbſt ſelbſt die vortref

lichſte Schilderung von dem Amtmann machte, ſo

wurde ich vollends aufmerkſam; ich brach an einem

Mittwoch mit acht meiner ſtudirenden Freunde auf,

und wir wanderten zu Fuß hin, um mit eigenen

Augen zu ſehen.
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Der Weg von Heidelberg geht durch das ro

mantiſche Neckerthal bis nach Meckergemünd,

hier wenbet man ſich rechts, und folgt der Chauſſee,

die nach Stuttgart führt, eine gute halbe Stun

de, bis auf das nächſte Dorf; weil hier nun der

Weg einen weiten Umfang nimmt, und ſich rechter

Hand wendet, ſo ſchlägt man ſich beim Eingang ins

Dorf, links gerad fort, über Berg und Thal durch

wilde Gegenden, und man kommt nach anderthalb

Stunden über einen hohen Berg an der Oſtſeitehin

ab, welche ganz Feldflur iſt, und zu Münchs

Zell gehört.

Dies Dorf liegt alſo in einem engen Thal, das

von Mitternacht gegen Mittag ſeine Richtung hat.

Morgenwärts ſtreicht ein niedriger Bergrücken, der

ganz Wald iſt, vorbei, und Abendwärts liegt, wie

gemeldet, die Feldflur hüglicht und bucklicht den

Berg hinauf.

Der Boden iſt durchgehends eher weislicht als

röthlicht, undeben nicht der fruchtbarſte, dazu kommt

noch, daß die Gegend allen Nord- und Oſtwinden

offen, und den fruchtbaren Südweſt- und Weſtwin

den abgekehrt ſteht; vorzüglich mag aber auch die

Nähe des öſtlichen Waldes der Fruchtbarkeit nicht

zuträglich ſeyn, denn die Waldungen dünſten kalt

aus, und hindern daher das Erreifen der Früchte.
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Endlich iſt auch Münchzell von allen Oertern des

Abſazes entlegen: weit und breit iſt keine groſe

Stadt in der Runde umher; Heilbronn iſt noch

achtStunden entfernt, nnd dieſe Reichsſtadt iſt von

Norden, Oſten und Süden am nächſten; weſtwärts

zwo Stundeu weit liegt Weckargemünd. Dies

ſchöne Städtchen iſt aber ſelbſt landwirthſchaftlich,

und kauft den Bauern wenig oder nichts ab. Hei

delberg iſt alſo der einzige Ort, der nur vier Stuu

den, und alſo nicht zu weit entlegen wäre, allein

hier ſchwelgt ja die ganze Natur. Von Caimen

bis Schriesheim, und von Heidelberg bis Edin

gen iſt ja alles der blühendſte Garten Gottes; wir

können alſo ehender andern etwas abgeben, als daß

wir nöthig hätten, von ihnen zu kaufen.

Doch weder die angebliche und auch wirkliche

Unfruchtbarkeit des Bodens, noch der etwaige

beſchwerliche Abſaz (denn ganz darf er nicht mans

geln, ſonſt hilft alles nichts) hindern die wahre In

duſtrie an ihrem Streben nach Glückſeeligkeit, denn

ſie überwindet vieles, wenn ſie einmal in Wirkſam

keit und ins Treiben geräth; wie ſich dieſes zu

Münchszell gezeigt hat; aber es gab noch mehr

ZU überwinden, wie dies alles aus dem ehemaligen

Zuſtand des Orts hinlänglich erhellen wird. -

Die ganze Münchszeller Gemarkung enthält,

das freiherrliche Gut mit eingeſchloſſen



zu Münchszell. 15

An Aeckern . . . 676 Morgen,

dieſen zu 16o RuthenNürn

berger Maaß gerechnet,

An Wieſen . . . . . 36

An Gärten • • - 9#

Zuſammen alſo 722 Morgen.

Hievon beſizen die Freiherren von Uxküll

An Aeckern , . . 187 Morgen

An Wieſen . 49 » I 9

An Gärten . . . 4#

Zuſammen 21o. Morg.

Welche von obiger Dorfgemarkung abgezogen wer

den müſſen. Dieſe behält alſo noch

An Aeckern . . 489 Morgen

An Wieſen . . . 17

An Gärten • • • 5

Zuſammen 511 Morg.

Das herrſchaftliche Gut befizt noch über das 1o

Morgen Wieſen in der Merksheimer Gemarkung,

und hat alſo insgeſamt 29 Morgen.

Wenn man nun dieſe übermäſig kleine Gemar

kung, auf welcher doch 45 Haushaltungen, oder

240 Seelen mit etwa 56 Stück Viehes ſich ſo käm

merlich durchbringen mußten, daß man dies Dorf

fürs ärmſte in der ganzen Gegend hielte, gegen die

Anzahl der Bewohner und des Viehes in Verhält
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niß ſezt, und dabei bedenkt, daß auſer den nöthig

ſten Handwerksleuten kein Gewerbe im Dorfe war,

ſo muß man ſich wundern, wie es möglich war, daß

die Leute noch leben konnten. Zudem waren die

Aecker von Natur und aus Vernachläßigung ſogar

ſchlecht, daß man bei der Schazungsrenovation,

welche in den 50ger Jahren vorgenommen wurde,

unter den 489 Morgen, nur einen für gut, 41 für

mittelmßig, und alle übrige für ſchlecht und doppelt

ſchlecht tariren mußte. -

So ſehr dieſe Bemerkung einen beim erſten

Anblick in Erſtaunung ſezt, ſo leicht läßt ſie ſich

begreifen, wenn man bedenkt, daß der Boden erſtlich

für ſich unfruchtbar iſt, und dann daß alles aufden

Dungankommt, dieſer aber bei nahe gänzlich fehlt,

weil der Dünger von 56 Stück Vieh, der noch we

gen dem Weidgang wenigſtens zum Drittel verloh

ren gieng, auf beinahe 5oo Morgen Landes, gar

nichts ſagen will. Mehr Vieh zu halten, war in

der damaligen Verfaſſung durchaus unmöglich,

denn 17# Morgen Wieſen, die noch dazu durchge

hends ſo ſchlecht waren, daß man von einem Mor

gen an Heu und Grummet zuſammen, kaum eine

Fuhre eendete, waren ja mit Hülfe des Strohes

kaum im Stande, jener Heerdeden Winter durch

das Leben zu friſten, und an Gemeinwaiden im

Soms
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Sommer fehlte es auch, daher wurde im Waldvon

Zeitzu Zeit ein Diſtrikt von 60 Morgen abgehängt,

wo das Zug- und Melckvieh gehütet wurde. Aber

auch dies fruchtete im ganzen wenig. Im Früh

jahr und Vorſommer muſte das Zugvieh durchaus

im Walde erhalten werden, der Bauer blieb alſo

gewöhnlich mit demſelben die ganze Nacht durch dort

liegen, und triebes in die angränzende kurpfälziſche

Hofkammer- und Adminiſtrations - Waldungen,

oder auch wohl auf die eigene junge Schläge derGe

meinde ſelbſt, woher denn auch das jährliche Straf

und Pfandgeld im Durchſchnitt auf 15o Gulden

angeſchlagen werden konnte. Vom künſtlichen Fut

terbau wuſte man nichts, zwar fieng man vor uns

gefehr 18 Jahren an, denſelben im Kleinen zuver

ſuchen, indem man erſt Esparſette, und heraach

rothen Klee ſehr ſparſam anſäete, allein dies hatte

nicht viel zu bedeuten.

Mit dem freiherrlichen Gut ſahe es um kein

Haar beſſer aus: die Herren von Taſtenburgbe

ſaſen dieſes nebſt dem Dorf bis 1756, wo ſie es

Schulden halber (und dies iſt bei ſolch einer Ver

faſſung kein Wunder) verkaufen muſten, nun be

kam es ein Freiherr von Reizenſtein, von wel

chem es im Jahr 1777 die Herren von Urküllan

ſich brachten. Dieſe neuen Beſizer yahmen ſich nun

Vorleſungen II Th. B
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gleich mit wahrem Edelmuth und Seelengröſe vor,

dem armen Dorfe durch Vorgang, Rath und Beis

ſpiel aufzuhelfen, zu dem Ende ſahen ſie ſich nach

einem Verwalter um, der ganz ihren Abſichten ent

ſprechen könte. Sachkundige Leute empfahlen ih

nen den Herrn Spring, als einen Mann, den

ſchon ehemals der berühmte baadiſche Oekonomie

rath Bernhard dem Priuzen Joſeph von Sach

ſen-Hildburghauſen zum Verwalter und Aufſe

her ſeiner Güter geſchickt, und der in eben dieſem

Dienſte ſeine landwirthſchaftliche Geſchicklichkeit

beſtens bewieſen hatte; Spring wurde alſo zum

Amtmann in Münchszellangeſtellt, undwelches

wohl zu merken, man übertrug ihm die Verwal

tung, mit vollkommener Vollmacht, nach beſtem

Wiſſen und Gewiſſen zu ſchalten und zu walten.

Dieſes iſt die wahre Maxime der Landesherren,

vom Monarchen au bis zum geringſten Landedel

mann herunter; wahre Pedanterie iſt es, die nicht

ſelten in Deſpotiſmus ausartet, wenn der Regent

ſelber alles, wie ein Gott durchſchauen und durchs

arbeiten will, er ſoll nur dreierleithun, dreiStü

cke machen die ganze Fürſten-Wiſſenſchaft aus. 1)

gute, nach Verſtand und Herzen gute Miniſter,

Präſidenten u. ſ. w. zu wählen; 2) dieſen genau

und mit Weisheit aufalle ihre Handlungen zumer
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ken, und 3) jeden aufs genaueſte ſo zu behandeln,

wie ers verdienet. Dies iſt wahr bei dem König

und bei dem gemeinen Gutsbeſizer, der nicht ſelber

Bauer ſeyn kann. Es iſt wahre Thätelei und

Wirkelei (man verzeihe mir die neuen ungewohn

ten Ausdrücke) es iſt Pragmatomanie, wenn ein

vornehmer Gutsbeſizer ſelbſt aus der Ferne gebie

ten will, wo Klee, wo Gerſte, wo Reps, woRü

ben und Kartoffeln hin gepflanzt werden ſollen, oder

ob man die Morgenmilch zu Käß oder zu Butter,

und die Abendmilch zum Caffee für den Herrn auf

heben ſoll. Das gemahnt mich eben

ſiparva licet componere magnis.

als wenn in vorigen Zeiten das Haus Oeſterreich

mit den Türken Krieg führte, und der General bei

jeder Verrückung des Lagers, oder irgend einer nur

etwas wichtigen Unternehmung, von Wien aus

Ordre fordern underwarten mußte. Bei der Land

wirthſchaft beſtimmt das Aggregat aller kleinen und

groſen Umſtände zum ſchleunigen Entſchluß, wenu

man da erſt xyz fragen muß, ſo genade Gott.

Daraus folgt alſo unwiderſprechlich; wer nicht

ſelber Bauer iſt, und ein Gut beſizt, der muß

Entweder einen bravenrechtſchaffenen und ſach- -

kundigen Verwalter oder Hofmann ſuchen, und dies,

ſem nebſt allgemeiner Inſtruction Charta bianca

geben. B 2
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Oder er muß das Gut verpfachten, oder ver

kaufen. -

Oder wenn er Freude an der Landwirthſchaft

hat, ſo daß ſie ſein Steckenpferd ausmacht, ſo mag

er darauf reiten, dann aber auch ſich auf eine tüch

tige Goldbörſe gefaßt machen, denn dafür ſtehe ich,

daß dieſe Reuterei unzählbares Geld koſtet.

Klug und vernünftig handelten alſo die Herren

von Uxküll, und ſie erfüllten gerad und genau ih

re Pflicht, indem ſie erſt einen geprüften Mann

ſuchten, und da ſie ihn hatten, frei handeln lieſen,

und nun auch ſeine wahren Verdienſte recht, wie

ſichs gehört, und auf die edelſte Weiſe anerkennen.

Das freiherrliche Gut war in den 60ger Jah

ren verpfachtet, und der Pfachter, der vorhin der

reichſte Mann im Dorf geweſen, geriethe bei nahe

an den Bettelſtab, ſo daß er die Pfachtzeit nicht ganz

aushalten konnte. Der Herr von Reizenſtein

bauete es ſelbſten, aber auf die gewöhnliche Weiſe.

Im October des Jahrs 1777 trat Spring in

die Urkülliſche Dienſte, und zog auf das Gut,

er übernahm die Selbſtverwaltung deſſelben, und

die Amtmannsſtelle des Dorfs. Wie ihm aber zu

Muthe war, als er ſahe und hörte, daß die Erndte

der Winterfrüchte vom Gut und den Zehnten des

Dorfs zuſammen nur 5 bis 6ooo Garben und die
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der Sommerfrucht kaum die Hälfte betrüge; fer

ner: daß auf einem ſolchen Gut von 22o Mor

gen vier Pferde, und nur 16 bis 20 Stück Rind

vieh gehalten würden, für welchen Viehſtand noch

dazu überall Futtermangel war, das läſt ſich leicht

denken. Indeſſen, da er vernahm, daß hier der rothe

Klee anſchlüge, und der Gyps gute Wirkungthäte,

ſo gewann er Muth und Zuverſicht, entwarf einen

Plan, und führte ihn folgendergeſtalt muthig aus.

Ueberzeugt von der Gewißheit meines oben an

geführten Grund- und Fundamental» Geſezes, der

Landwirthſchaft, beſchloß er einen Viehſtand zu er

richten, der der Gröſe des Guts angemeſſen wäre;

die Anzahl der Rindvieh-Stücke beſtimmte er auf

6o, hierzu war aber weder Stallung noch Futter -

da, beides mußte alſo zuerſtvorgenommen werden:

Zu dem Ende ſäete er alſofort im Frühjahr 1778

6o Morgen Landes zur Hälfte in die Winter- und

und zur Hälfte in die Sommerfrüchte mit Klee an.

Freilich mußte er von den benachbarten Bauern

und Landwirthen manch ſchiefes Urtheil über dies

Unternehmen hören, allein er kehrte ſich an nichts,

und fuhr fort. Zugleich unternahm er den Stall

bau, weil es durchaus an Gelegenheit fehlte, 6o

Stück Rindvieh unterzubringen; er führte alſo ein

Mauerwerk von einem Stockwerk 17 Fuß hoch,

B 3
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und von angemeſſener Länge und Breite auf. Die

Einrichtung dieſes Stalls iſt vortrefflich, und ver

dient, daß ich ſie näher beſchreibe.

Oben unter der Decke her ſind lauter Glasfen

ſter von ordentlicher Gröſe angebracht, dieſe mas

chen den Stall ſo hell wie ein Zimmer, und dienen

auch dazu, daß man ſie zuweilen öfnen, und die

böſen Dünſte hinaus laſſen kann. Der Dachraum

iſt, wie billig, dem Futtervorrath gewidmet, das

mit aber dieAusdünſtung des Stalls nicht ins Futter

ziehen, und es dem Vieh unangenehm machen könne,

ſo iſt die Decke des Stalls, die ihn vom Dachraum

trennet, ordentlich durch Weisbinder-Arbeit einge

bunden, und mit Mörtel überſtrichen.

An beiden langen Seiten befinden ſich dreiThü

ren in gehöriger Entfernung gegen einander über;

an der Hofſeite gehet das Vieh hinein, und an der

andern iſt der Ausgang auf die Miſtſtätte.

Die Einrichtung der Krippen und Tröge iſt

vortrefflich: die ganze Länge des Stalls iſt in drei

gleiche Theile getheilt, dadurch entſtehen alſo zwo

Querlinien, dieſe machen die Futtergänge aus,

und ſind vier Schuh breit; auf jeder Seite eines

Gangs iſt eine Manns hohe Wand, über welche

das Futter in die Räufen geworfen wird, als wel

che ſich auf der andern Seiten der Wand, undun

-
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ter ihnen die Tröge befinden; jeder Futtergang ver

ſieht alſo zwo Reihen Vieh's, uud dann ſieht auch

noch an jeder Kopfwand eine Reihe, folglich in al

lem ſechs; die Breite des Stalls iſt geräumig ge

nug, daß zehen, und auch wohl mehrere Stücke

neben einander ſtehen können, mithin können alſo

noch mehr als 60 Stück eingeſtallt werden Nach

der Hofſeite hingeht längs die lange Seite ein Gang

an der Mauer fort, ſo daß man bequem und rein

lich auf und abgehen, und alles beſehen kann.

Aus dieſer Einrichtung folgt, daß die erſtenzwo

Reihen Vieh mit den Hintertheilen gegen einander

ſtehen; hier iſt alſo ein Miſtgang, der an beiden

Seiten auf die erſten Stallthüren trift, hinter je

der Reihe Vieh geht ein Graben im Pflaſter auf

die Miſſtätte, zwiſchen beiden Gräben iſt alſo ein

Gang zum auf- und abgehen. Zwiſchen der zwei

ten und dritten Reihe iſt ein Futtergang, zwiſcheu

der dritten und vierten ein Miſtgang wie der erſte,

auf welche die zwei Thüren treffen. Zwiſchen der

vierten und fünften iſt wieder ein Futtergang, zwi

ſchen der fünften und ſechſten iſt endlich der lezte

Miſtgang mit ſeinen dritten Thüren. Der ganze

Stall iſt mit aufrecht ſtehenden Steinen gepflaſtert,

wie ein Gaſſenpflaſter, und gegen jeden Miſtgang

zu abhängig. -

B 4
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Nun war Stall und Futter da, es mußte als

ſo Vieh angeſchaft werden, dies geſchah im Jahr

1779. Spring wußte wohl, daß das nationale

Schweizervieh durch die Veränderung der Luft und

des Futters zu viel litte, er beſorgte ſich alſo im

würtembergiſchen Vieh von Schweizer Abkunft,

und ſtallte es ein, doch ließ er ſich etliche trächtige

Kühe aus dem Canton Bern kommen, und zog

ſich von dieſen zween Zuchtochſen an, die vortreff

lich ſind.

Jeder ſieht leicht ein, daß dieſes Verfahre

nicht jedermans Ding iſt; ſelten findet man einen

Bauern, der gleich Anfangs ſolche Ställe bauen,

und ſolches Vieh kaufen kann; das will ich aber

auch gar nicht durch dieſe Abhandlung empfehlen,

im Gegentheil will ich jeden Landmann warnen, nicht

gleich auf einmal dies Beiſpiel nachzuahmen. In

dem Fall, worinn ſich Springbefand, warsmög

lich und auch nüzlich, aber der gemeine Bauer

ſoll allmählig zu Werk gehen; erſt vergröſert er ſei

nen Futterban, dann verbeſſert er das Vieh, das

er hat, durch gute Wartung und Pflege, und ſieht

beſonders darauf, daß ſeine Kühe allemal von ei

nem vortrefflichen Zuchtochſen beſprungen werden,

denn dies iſt ein Hauptſtück; hernach vergröſert

er ſeinen Stall durch anbauen, oder er bauet einen
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neuen, wenn einmal ſeine verbeſſerte Landwirth

ſchaft ſo viel eingetragen hat. Spring wußte,

daß ſeine Herren den Verlag eines ſolchen Baues

ertragen konnten, und daß die ſchleunige Verbeſſe

rung Kapital und Intereſſe bald wieder einbringen

würde.

Damit es ihm nun bey allenfallſigem Mißlins

gen des Klees an Futter durchaus nicht gebrechen

möchte, ſo bauete er im Jahr 1779 und den folgen

den nochimmer einige Morgen mit weiſſen und Burs

gunder Rüben an, die er ins Brachfeld pflanzte.

Die Wieſen waren, wie ich oben gemeldet ha

be, äuſerſt ſchlecht, und das Heu und Grummet

war nicht einmal fürs Rindvieh brauchbar; alles

dieſes ſchrieb man dort dem ſchlechten Boden zu.

Indeſſen wuſte Spring ſehr wohl, daß die natür»

liche Wieſen ein groſer Schaz für den Landwirth

ſind. Es giebt berühmte und gelehrte Oekonomen,

die nicht viel daraus machen, und ſogar empfehlen,

man ſolle ſie mit in den Ackerumſchlag nehmen, und

wechſelsweiſe Getraide und Klee darein ſäen; allein

das heißt den Kleebau übertreiben; gutes Graß iſt

immer ein weit beſſeres und natürlicheres Viehfut

ter als Klee, und zudem tragen die Wieſen ihr Graß -

ohne pflügen, egen und ſäen, nnd koſten alſo bei

gehöriger Wartung und Pflege viel weniger Mühe

B 5
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Der künſtliche Futterbau iſt nicht die Hauptquelle

des Viehſtandes, ſondern nur Erſaz des fehlenden

Graswuchſes, und ein Mittel, die unnüze Brache

abzuſchaffen.

Daher legte ſich Spring auch mit Macht auf

die Verbeſſerung der natürlichen Wieſen, und an

ſtatt ſich mit dem Schälpfing, mit Erhöhen und

Vertiefen, mit Eſelsrücken anlegen, und derglei

chen Sachen, die wir Bücherſchreiber und Lehrer

ſchriftlich und mündlich ſo ſehr empfehlen, abzuge

ben, bediente er ſich ganz anderer Mittel.

Seit verſchiedenen Jahren hatten dieMünchs

Zellerangefangen, ihre Wieſen zu Gipſen; Spring

machte dieſe Methode anfänglich mit, allein erfand

endlich zufälliger Weiſe, daß die Wieſen, welche

nicht gegipſt worden, eben ſo ſchlechtes oder gutes

Graß trugen, als die gegipſten; und dies glaube

ich wohl, denn ich halte die Meinung des Herrn

Sukows von der Wirkungsart des Gipſes, daß

er nemlich den Boden feucht erhalte, für ganz rich

tig; folglich wo der Boden von Natur feucht iſt,

undgewäſſert wird, da iſt freilich derGips überflüßig.

Aber folgende Bemerkung iſt mir wenigſtens

neu: Spring ſowohl als ſeine Nachbarn, haben

durch eine vielfältige Erfahrung gefunden, daß

das alljährliche Gipſen den Boden locker
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A

mache, dergeſtalt, daß ſich der Waſen der Wie

ſen losſchäle, und ihnen alſo ſchade. Dies iſt merk

würdig, daraus ſcheint mir aber zu folgen, daß

das Gipſen des Klee's auf Aeckern, die einen zä

hen Boden haben, äuſerſt nüzlich ſeyn muß, indem

es auch hier die Zähigkeit mürbe macht. Mir

kommts auch ſehr wahrſcheinlich vor, daß der Gips

als ein mittelſalzigtes Weſen ſeiner Natur nach ein

Auflöſungsmittel zäher Erdarten ſeyn kann.

Der Amtmann unterließ alſo das Gipſen, und

folgte dem Beiſpiel ſeiner ſchwäbiſchen Landsleute,

das iſt, er fieng an ſeine Wieſen zu düngen, und

dies that eine Wirkung, die alleErwartung übertraf.

Ich mußgeſtehen, daß ich das Düngen der Wie

ſen immer für Schaden angeſehen habe, indem ich

glaubte, daß ſich der Stalldung weit höher auf den

Aeckern verintereßirte; allein ich fange an, die

Sache beſſer einzuſehen; meine Beobachtungen über

zeugen mich, daß es wirklich ſehr gut ſei, wenn

man nach gedüngten Aeckern auch noch einen guten

Theil auf die Wieſen verſpart, und ich bin nun

nachgemachten Verſuchen im Stande, die Sache

auch mit der Vernunft zu begreifen. Z. B.

Wenn ein Bauer etliche Morgen Getraide

land weniger düngt und anſäet, um ſeine Wieſen

düngen zu können, ſo iſt freilich wahr, daß das

V

-
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mehrere Graß, das er durchs Düngen gewinnt,

nicht ſo viel werth iſt, als die Frucht würde werth

geweſen ſeyn, die er durch den Dung hätte erziehen

können. Dies iſt der Grund, auf den ich ehemals

meineBehauptung, die Wieſen nicht zu düngengrün

dete. Allein

Das mehrere und beſſere Graß, das er aufden

gedüngten Wieſen erhält, verfüttert er auch, jezt

gewinnt er alſo den Verluſt am Viehſtand doppelt

und dreifach, einmal am Vieh, dann an den Milch

produkten, und endlich vorzüglich am Dünger ſelbſt,

dergeſtalt, daß er nicht nur das Wieſendüngen an

der Dungmaſſe nicht vermißt, ſondern auch überdas

eine beträchtliche Vermehrung derſelben verſpüret.

Dies iſt eine wichtige und richtige Beobachtung,

die forthin bei allen ſchlechten Wieſen zum Grund

und Heiſcheſaz dienen kann; und man wird ihre

Wahrheit durch ganz Schwaben und auch nun zu

Münchszell beſtättiget finden. Der Amtmann

Spring glaubt für feſt, daß die würtembergiſche

Bauern, die ſonſt in Anſehung der Landwirthſchaft

weit hinter uns Pfälzern zurück ſind, doch eben

durch das Wieſendüngen ihren Ackerbau und Vieh

zucht in gutem Zuſtand erhalten.

Die Geſchichte der freiherrlichen Schäferei zu

Münchszell während der veränderten Landwirth

ſchaft iſt ebenfalls lehrreich.
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Spring fand ein Stück wilden Landes am

Walde von 6# Morgen; auf ſeine Frage, warum

dieſes nicht gebauet würde? gab man ihm zur Ant

wort: es müſſe zur Schaafweide liegen bleiben. Zu

eben dem Zweck ließ man einen überſtändigen Bir

kenwald ſtehen; denn man wußte, wenn man ihn

hiebe, daß man dann die Schaafe nicht mehr das

hin treiben dürfe. Er faßte alſo ſeinen Entſchluß,

ließ den Wald ordentlich ſchlagen, und das Stück

Landes umroden. Da nun dieſe Weide nebſt der

Brache, denn er hatte 60 Morgen in Klee liegen,

dahin war, ſo weiſſagete jedermann der Schäferei,

wie mehreren Dingen, den Untergang. DieGrün

de, welche den Amtmann zu dieſem Wagſtücke ver

leiteten, waren folgende: erſtlich verließ er ſich,

in Abſicht der Schaafe, auf ſeinen Kleebau, als

welcher die Stoppel- und Winterweide verbeſſern

würde; darnach hatte er ſich auch vorgenommen,

etliche Morgen Klee den Schaafen Preiß zu geben;

und endlich, wenn das alles nicht helfen würde, ſo

wolte er lieber die ganze Schäferei aufgeben, weil

er wohlwußte, daß ihm jene Grundſtücke im Acker

umſchlag weit mehr eintragen würden.

Auch hier kam ich von einem Vorurtheilznrück:

denn als ich beſürchtete, das Weiden der Schaafe

auf den Kleeſtoppeln müſſe dem Klee ſchädlich ſeyn,
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weil ſie ja im Herbſt und den Winter überall Knoſ

pen abäzten; ſo bewieſe mir Spring aus ſeiner

vielfältigen Erfahrung gerade das Gegentheil, denn

er bezeugte, daß der Klee, da wo die Schaafe ge

weidet hätten, weit beſſer ſtünde, als irgend anders

wo, und das nicht ſo ſehr darum, weil ſie düngten,

ſondern weil durch das Abbeiſſen der Knoſpen der

Klee viel ſtrauchlichter und dichter würde, eben ſo

wie jedes Geſträuche, das beſchoren wird. Wie

einleuchtend und wie richtig iſt das! Nur iſt zu be

merken, daß dies Weiden der Schaafe auf dem

Klee nur bis gegen Maria Verkündigung, und nicht

zu weit ins Frühjahr geſchehen dürfe; desgleichen

müſſen ſie auch bei uaſſem Wetter von dem Klee

bleiben, damit ſie nicht die Wurzeln zertretten.

Die Schäferei beſtehet aus 200 Stück Schaa

fen, und wurde damalen jährlich für 75 Gulden

an einen Schäfer verpfachtet, dieſer wurde bei dem

Verluſt obiger Weidpläzenatürlicher Weiſe beſorgt,

er kündigte daher im Jahr 1779 ſeinen Pfacht auf,

aber es fande ſich ein anderer, der die Schäferei für

1oo Gulden des Jahrs auf drei Jahr übernahm,

und ſich ſo wohl dabei befand, daß er wider alle

Warnung, er würde zu Grunde gehen, Anno 1782

abermal auf drei Jahre pfachtete, und jezt dieſen

Herbſt iſt der alte Schäfer, der ſie vormals um
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1oo Kreuzer nicht behalten wolte, wieder aufs neue

für 1oo Gulden in die Pfacht getretten, ohngeach

tet der Amtmann im Jahr 83 nochmals 5# Mor

gen Weidgang zu Aeckern gemacht hat.

Dies Räthſellöſt ſich dadurch auf, daß Spring

jedesmal im Junius und Julius, als wannehe an

dere Schäfer bei dengrößten Brachfeldern oftMan

gel leiden, einige Morgen Kleefeldes zum abwei

den hingiebt, wodurch alſo der Seinige niemals in

drückenden Mangel gerathen kann. -

Dieſe Erfahrung iſt ſehr wichtig, denn man

hat ſchon längſt befürchtet, daß die Schaafzucht bei

der eingeführten Stallfütterung und abgeſchaften

Gemeinweide nothwendig zu Grund gehen müßte,

weil man glaubte, daß die Schaafe ohne ſolche Wei

den nicht beſtehen könnten, allein aus dieſem Beis

ſpiele ſiehet man, daß anch hier der künſtliche Fut

terbau ſeinen groſen Ruzen äuſere, und man alſo

zur Stallfütterung der Schaafe, oder dem Klee

pſerchen, nicht ehender ſeine Zuflucht zu nehmen

nöthig habe, biß man ſich die Verbeſſerung der Wol

le zur Hauptabſicht macht, wenn anders die Ein

richtungweislich getroffen wird; dennznMünchs

Zell iſt das Brachfeld wirklich über angebauet,

und doch die Schäferei in einen weit beſſern Zus

ſtand als ehemals.
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Dieſe Einführung der verbeſſerten Landwirth

ſchaft brachte nun bald die geſeegneteſte Wirkung

hervor: das freiherrliche Gut ernährt jezt dreimal

ſo viel Vieh, als vorher, nebſt den gehöigen Pfer

den; ich wundere mich nicht, freue mich auch nicht,

wenn ich ſchönes Schweizervieh ſehe, und zugleich

weiß, daß es mit Koſten und Schaden unterhalten

wird; aber wohl thuts mir, einen ſolchen Stall

voll Viehes zu finden, der vom Gut unterhalten,

Seegen in Küche und Keller, reichlichen Dung ins

Feld, und einen ſchönen Ertrag an Geld in die

Börſe des Herrn bringt. Dies iſt der Fall auf dem

Münchszeller Gut. Ich erſtaunte, als ich die

groſe Heerde im Hof beiſammen ſah, ſie ſchie

ue mir aus lauter Ochſen zu beſtehen, und mir fiel

die ſchöne Beſchreibung des Virgils ein, welche er

von den beſten Zuchtkühen im dritten Buch ſeines

Georgikons im 51ſten und den folgenden Verſen

giebt, wenn er ſagt:

– – – – – – der Zuchtkühe beſte

Art iſt ein furchtbares Ausſehn ein Krollkopf mit mächtigem

Halſe,

Wo die Wamme vom Kinn an bis zu den Knien herabhängt, -

Weit ohne Maaße ſollen die Seiten, alles muß groß ſeyn,

Auch der Fuß, und bei einwärts gebogenen Hörnern das

Ohr rauh.

Dann gefällts mir, wenn ſie vortrefflich gezeichnet und weiß

ſind,

Oder
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Oder dem Joch nicht gehorchen, und oft mit den Hörnern

ſich necken,

Wenn auch das Anſehn dem Stiere ſich nähert, erhaben der

Wuchs iſt

Und ſie im Wandeln die Spize des Schweifs durch die Fußſtapfen

ſchleppen.

Die Milchnuzung beſteht hier in Schweizerkä

ſen, und ungeachtet der Viehſtand gröſtentheils aus

junger Zuzucht beſteht, und nicht einmal die Hälf

te Milchgebend iſt, ſo werden doch im mittlern

Durchſchnitt jährlich in die dreißig Eentner desherr

lichſten Schweizerkäſes verfertigt, welcher für 10

Kreuzer das Pfund reiſſend abgeht, ſo daß alſo

jährlich gegen 500 Gulden bloß aus dieſem Pro

dukt erlößt werden; Butter wird nicht mehr ge

macht, als die Haushaltung erfordert, weil bei

der Käßmanufaktur mehr herauskommt.

Ich fande hier zu eben dieſem Zweck eine vor

treffliche Einrichtung. Damit die Milch innerhalb

24Stunden nichtrahmen könne, und ſüßbleibe (denn

ſo lang ſpart man ſie zuſammen, um Käß zu ma

chen)ſobefindet ſich neben dem Stall ein kleines Käm

merchen mit einem Brunnen; vor der Röhre liegt

ein weiter und breiter flacher ſteinerner Trog aufs

genaueſte Waſſerpaß, welcher beſtändig voll reinen

friſchen Brunnenwaſſers iſt, indem aus der Röh

re immer zu- und an einer Seite in einer Kerbe

VorleſungenIITh. E
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auf den Rand der Ueberfluß immer abläuft. In

dieſem Kaſten ſteht die Milch in weiten flachen und

runden aus verzinntem Eiſenblech verfertigten Ge

fäſen, ſie ſind gegen zween Schuh weit, und der

Rand mag einen halben Schuh hoch ſeyn. Hier

wird die Milch durch die Kälte des Waſſers friſch

erhalten, hernach wird ſie auf Schweizer Art mit

Laab aus Kälbermagen zum gerinnen gebracht,

und dann, wie gewöhnlich, damit verfahren.

Das Geſchirr aus ſtark verzinntem dicken Ei

ſenblech wird häufig und ſehr gut in MeUwiedver

fertigt, man kann ſich dort faſt einen ganzen Kü

chenhausrath von dieſer Art anſchaffen; es wird

Sanitätsgeſchirr genaunt.

Nebſt dieſem vortrefflichen Haushaltungszwei

ge, nemlich dem Käßmachen, brachte auch dieſe ſchö

ne Viehzucht die herrlichſten Wirkungen im Acker

bau hervor: bei einem Ueberfluß von Futter hat

der Amtmann verwichenen Sommer ſtatt der ehe

maligen 5 bis 6ooo Garben Winterfrucht, 1oooo

eingeerndet. An Sommerfrüchten bekam er zwar

nicht mehr, als vormals, ſtatt deſſen aber hatte

er auch 15 Morgen mit Reps eingeſäet, und 80

Malter geerndet, und da er dieſen Herbſt das

Malter Reps für 11 Gulden 12 Kreuzer verkauf

te, ſo hat er 90 Gulden 36 Kreuzer daraus er
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löſet, welches mit 500 Gulden für Käß ſchon al

lein einen vortreflichen Ertrag ausmacht, nimmt man

nun den Frucht- und Viehverkauf noch dazu, ſo

läßt ſich leicht der groſe Nuzen berechnen, den die

verbeſſerte Landwirthſchaft auf einem ſo elenden Gut

bewirkt hat.

Aber nicht bloß das freiherrliche Gut ſelbſt, ſon

dern auch das Dorf, hat ungemein dabei gewonnen,

und hier muß der Menſchenfreund den Herrn ſeeg

nen, der durch ſeinen Beamten ſolche Glückſeelig

keit verbreitet. - -

Die Münchszeller Bauern erndten jezt durch

die Bank noch einmal ſo viel Winterfrucht, wie

vorher. Die Brache iſt ſchon zu # abgeſchaſt, und

es werden nun durchgehends Reps, Magſaa

men, Wintergerſte und dergleichen einträgliche

Produkte angebauet. Aller Weidgaugin den Wald

hört gänzlich auf, denn die Stallfütterung iſt ein

geführt, wodurch auch die obige 150 Gulden an

Pfand- und Fanggeld erſpart werden. Zugleich

hat ſich der Viehſtand natürlicher Weiſe beträchtlich

vermehrt, denn ſtatt der ehemaligen 56 Stück be--

finden ſich jezt 170 Stück daſelbſt, die auch weit

ſchöner und beſſer ſind, als vormals: denn die Herr

ſchaft unterhält beſtändig zu dieſem Behuf nationa

le Schweizer Zuchtochſen, wodurch das Vieh auſer

E 2
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ordentlich verbeſſert wird. Aus dieſer Quelle zieht

das Dorf jährlich ſchon eine beträchtliche Summe

Geldes. -

Ich kann hier eine wichtige Bemerkung nicht

vorbeigehen: es entſteht oft der Zweifel, ob nicht

die Zehnden verlieren, wenn ſo viele Fruchtäcker

mit Klee beſäet werden? – und es bewährt ſich zu

Münchszell, wie überall, daß durch den Klee

bau und die dadurch bewirkte Verbeſſerung der Ae

cker, auf einem kleinen Raum noch einmal ſo viel

Getraide erzielt werde, als vor der Einführung

deſſelben auf gröſern Grundſtücken.

Die Verbeſſerung der Landwirthſchaft hat auch

zu Münchszell die Güterpreiſe beträchtlich er

höht, und eben dieſe Preiſe ſind gewöhnlich der

Maasſtab des Flors des Ackerbaues. Ehemals

koſtete der Morgen von den beſten, zunächſt am

Dorfe liegenden Aeckern 80 bis 100 Gulden, und

ſo nach Verhältniß der Güte und der Eutfernung

immer weniger; jezt aber gilt der Morgen naheam

Dorfe 4 bis 5oo Gulden, und in der Entfernung

ungefehr halb ſo viel. Welch eine Vergröſerung

des Grundkapitals, mithin auch des wahren Reich

thums des Dorfs?–Daher kommts auch, daß jezt

kein Concurs mehr entſteht, wie ehemals, da den

Glaubigern die Güter zur Zahlung angewieſen wer

den mußten.»
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Bei dieſer glücklichen Verfaſſung wächſt auch

die Bevölkerung; vor 8 Jahren waren 45 Haus

haltungen hier, jezt 56. Damals zählte man 240

Seelen, nun 3oo; und was noch mehr iſt, Men

ſchen, die nun wohl leben, und glücklich ſind. Dies

ſes ſiehet man, ſobald man ins Dorf tritt, rechts

und links, hie und da, ſtehen ganz neue und ſolide

Bauernhäuſer und Scheuern, ſo ſchön, als man

ſie irgend in einem Dorf antreffen mag; ſtatt der

ehemaligen Trägheit webt und lebt es jezt allent

halben, der Geiſt der Induſtrie und der Nacheife

rung beſeelt ſie dergeſtalt, daß keiner der lezte ſeyn

will. Daher auch die Münchszeller Bauern

ſeit einigen Jahren in Saat und Ernde die erſten in

der ganzen Nachbarſchaft ſind. Endlich anſtatt

daß ſonſt die Bauern auf ihrem wohl hergebrachten

Schlendrian ſteifund feſt beharren, und daher Rath

und Vorſchläge verachten, ſtatt deſſen findet man

hier die Leute folgſam und willig, und gegen ihre

eigene Känntniſſe mistrauiſch. Dies wird aber

immer der Fall ſeyn, ſobald der Landmann durch

treffende Beiſpiele überführt wird, daß er durch

Folgſamkeit und Nacheiferung glücklicher werden

kann.

Aus dem Muſter dieſes einzigen Dorfs läßt

ſich nun leicht einſehen, was ein guter Oekonom,

E 3
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der richtige Grundſäze hat, ausrichten kann, vor

züglich wenn ihm freie Hand gelaſſen wird, nach

beſtem Wiſſen und Gewiſſen hauszuhalten., Ehe

aber dieß geſchieht, muß man freilich practiſche und

hinlängliche Proben von ihm haben, daß er ſchon

Güter glücklich adminiſtrirt hat. Jezt denke man

ſich einmal eine Landesverfaſſung, wo alle Land

beamten mit einer Haud Recht und Gerechtigkeit

und Sicherheit handhaben, mit der andern aber

Glückſeeligkeit in die Gewerbe zu bringen ſuchen;

läßt ſich wohl eine vollkommnereund den Menſchen

bedürfuißen angemeſſenere Regierung denken? –

dergleichen Beiſpiele können die Lehrer der ſtaats

wirthſchaftlichen Wiſſenſchaften mit Recht aufmun

tern, getroſt fort zu arbeiten, den es wird immer

hie und da etliche unter ihren Zuhörern geben, die

allen den Wünſchen entſprechen, die jeder recht

ſchaffene Mann und Menſchenfreund um das Wohl

ſeiner Mitbrüder gen Himmel ſchickt.

Aber auch der ſtudirende Jüngling muß hier

ganz von Eifer durchdrungen werden, dereinſt zu

einem Mann zu erreifen, den der Menſchenvatter

würdigt, Beſeeliger und Beglücker ſeiner Kinder

zu werden. Nur dieſes muß man immer beherzi

gen, daß man ja keinen Saz für wahr annehme,

der nicht allgemein durch viele Erfahrungen erwie

ſen iſt, keiner glaube unumſchränkt weder Büchern
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noch mündlichem Vortrag, wenn nicht Thatſachen

genug zum Beweiſe angeführt werden, die mehr

als lokal ſind. Und wenn ſich der Lehrer nicht

ſcheuet, wenigſtens nicht ſcheuen darf zu geſtehen,

daß er im vorigen Lehrgang dieß oder jenes nicht ſo

gut gewußt habe, wie jezt, ſo darf der Lernende

noch vielweniger ſich ſchämen, immer in ſeinen

Känutnißen aufzuräumen, und immer nach meh

rerem Lichte zu ſtreben. Die Fehler des Gottesge

lehrten deckte erſt die künftige Welt auf. Die Fehler

des Rechtsgelehrten verhüllen dasLandrecht, oder die

Codices vorigerJahrhunderte; dieBöcke, die der Arzt

macht, verſteckt der Todengräber mit ſeiner Schau

fel, und die Trugſchlüſſe der Philoſophen verſtes

cken ſich hinter der Schwäche des menſchlichen Ver

ſtandes; aber die Fehler des Staatswirths zeigt

die nächſte Ernde, die nächſte Meſſe oder Markt,

die Caſſe des Fürſten, und die Stimme des ganzen

Volks, und ſtellt ſie auf offener Gaſſe an den

Pranger.

So auffallend wahr das iſt, ſo nüzlich iſt dieſer

Umſtand für Lehrer und Studirende, lange kön

men ſie nicht irren - dann der glänzende Engel

Gottes, die Wahrheit, geht mit ihren Flammen

ſchritten, Verſuche und Erfahrung, vor ihnen hin,

und zeichnet ihnen den Weg aus. Seelig iſt der,

C4
A



49 Geſchichte des F. Urkilliſchen Guts

der folgt, und weder zur Rechten noch zur Linken

abweicht.

Wachtrag zu dieſer Abhandlung:

Die Erfahrung, daß das fortgeſezte Gypſenden

Wieſenboden locker mache, erinnert mich an eine

andere eben ſo neue und merkwürdige: Ich fragte

Möllingern einſtmals, warum er alle ſeine Ae

cker mit Meiſtpfüze begieſe, und ſie nicht lieber mit

guter Dungmaſſe beſſere? er belehrte mich aber aus

vieljährigen Beobachtungen, daß das von Zeit zu

Zeit wiederholte Düngen endlich den Boden ſo zart

mache, daß die Gewächſe zu maſtig würden, um

fielen, und faulten; und deswegen ſei es nöthig,

wenn der Acker einmal ſeinen höchſten Grad der Gü

te erhalten, und nun Faulerde genug habe, daß

man ihn nur mit Pfüze begieſe, denn das Waſſer

ſchwemme den Boden feſt, und die ſalzicht-ölichten

Theilchen vermehrten nur die eigentliche Nahrung,

aber nicht die Maſſe.

Wie viele Bauern mögen wohl in Denſchland

ſeyn, die dieſes Unterrichts bedürfen?–
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Nº den ältern und neuern pfälziſchen Geſchicht

und Erdbeſchreibern 1) wurde die rheiniſche

Pfalz, worunter ich hier die drei Hauptſtädte,

Mannheim, Heidelberg und Frankenthal, und die

mit dieſen in einen Staatskörper verbundene 19

Oberämter verſtehe, nach und nach, und zwar auf

eine ſehr verſchiedene Weiſe, von den Durchlauch

tigſten Pfalzgrafen erworben. Von einem

anſehnlichen Theil dieſes Landes waren ſie zwar

von den erſten Zeiten her, da ſie nach der Geſchich

te in unſern vatterländiſchen Gegenden erſcheinen /

im Beſize: z. B. von der Gegend nm Bacha- -

rach 2), wo man noch in den Ruinen der alten

Schlöſſer Staleck, Gutenfels, Pfalzgrafen

ſtein, Braunshorn und Sürſtenberg die ehr

würdigen Denkmäler des Wohnſizes der älteſten

I) Tollner in hiſtoria pal. Cap. II de Incrementis

Palatinatus Rheni pag. 43 82. Münſter in der

Kosmographie nach der Basler Ausgabe, S.

87476; Weſtenrieder in der pfalzbaieriſchen

Erdbeſchreibung S. 313, 314.

2) Herr Prof. Crollius ſagt in der 5ten Fortſezung

der erläuternden Reihe der Pfalzgrafen zu Aa

chen und bei Rhein, S. 415, daß ihm von Ba

charach aller ſpielenden Sagen von ſeinem römi

ſchen Alterthum (ſiehe H. R. Andreae Bachara

cum palat. §. 17. pag. 32) unerachtet keine äl

tere Urkunde vorgekommen, als vom J. 1 119,

wo es noch ein Dorf (Villa) genannt werde.
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Pfalzgrafen findet, indem Hermann von Stal

eck und Konrad von 50henſtaufen, der Bru

der Sriedrichs des erſten, und deſſen Eidam

Heinrich der Schöne, ſchon in dem 12ten und 13ten

Jahrhundert allda ihr Hoflager errichtet 3), und

eines nicht viel geringern Alterthums können ſich in

der That, in Rückſicht auf die pfälziſche Herrſchaft,

auch die Städte, Heidelberg, welches zulezt die

Reſidenz des Hohenſtaufiſchen Konrads 4) ge

3) Siehe H. Hofrathes Lamey litterariſche Reiſe

in Ačt. Acad. pal, Tom. III pag. 34; und H.

R.AndreaeBacharacum & Germershemium pa

latina iterum illuſtrata, pag. 17, wo der Verf.

aus ſehr reinen und guten Quellen geſchöpfet hat.

4) Von ſeinem Aufenthalt zu Heidelberg handelt

weitläufig Freher in Orig.pal, ex Editione Rein

hardi, lib. I cap. 1opag. 154-56, daſelbſt ſte

het auch pag. 157 die bekannte Urkunde, worinn

unter dem 9. Apr. 1225 dem Kurfürſten von der

Pfalz Ludwig I Heidelberg, Schloß und Stadt,

ſamt der Grafſchaft auf dem Stalbohel, von

dem Biſchof zu Worms, Heinrich, als ein Le

hen übergeben worden. Sie kann, in Anſehung

des lezteren, nemlich der Comeciae Stalbohel,

worüber die Alterthumsforſcher ſo verſchiedener

Meinung, ſehr ſchön erläutert werden, aus H.

G. YOidders Abhandlung von den Stalboheln

in dem 2 Band des 1. Jahrgangs der rheiniſchen

Beiträgen, S. 4oI - 43o. Der würdige Verf.

der um die beſondere Ortsgeſchichte der rheini

ſchen Pfalz ſich durch deren Beſchreibung, wo

von nun der erſte Theil im Druck erſchienen, ſehr

verdient gemacht, verſtehet unter Stalbohel
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weſen, und Alzei, Meuſtadt und Stromberg

rühmen; ſie werden wenigſtens, in dem Vergleich,

den der alte pfalzbaieriſche Kurfürſt Ludwig der

Strenge mit ſeinem Bruder Heinrich im Jahr

1255 eingegangen, und kraft deſſen ihm die Pfalz

am Rhein eigends zufiele, ſchon als die vornehm

ſten Städte dieſes Landes angeführet 5), und oh

ueZweifel rechnet ſie eben daher Weſtenrieder 6)

in ſeiner pfalzbaieriſchen Erdbeſchreibung unter dies

jenigen Oerter, welche urſprünglich zu der Pfalz

gehören: Aber wie klein und unbeträchtlich ſind

bei allem dem dieſelbige, wenn ſie nemlich mit jes

nen verglichen werden, welche die Herren Pfalz

grafen in der folgenden Zeit, zum theil durch Kauf

und Waffen erobert, zum theil als von dem Kai

ſer und dem Reich heimgefallene Pſänder, und

zum theil durch Erbfälle und Heirathen an ſich ge

zogen haben? Auch hievon ſei mir erlaubt, einige

Beiſpiele anzuführen.

einen Mallum publicum, oder die zu den Zeiten

der alten Franken unter dem freien Himmel be

findliche Gerichtsſtätte, wo die Gaugrafen zu

ſizen und zu urtheilen pflegten. Ich finde, daß

H. Prof. Croll der nemlichen Meinung in Act.

Acad. pal. Tom. III pag. 475 not. n).

5) Tollner in Hiſt. pal. pag, 4o.

6) pag. 313 und 314.
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Cadenburg erkaufte der Pfalzgraf und Kur

fürſt Ruprecht der Aeltere, im Jahre 1371 zur

Hälfte um 6ooo Goldgulden - und daher hatten

ſeine Nachfolger von dieſem Zeitpunkt an, etliche

Jahrhunderte hindurch, mit dem Biſchof von

Worms dieſe Stadt nur gemeinſchaftlich beſeſſen7).

Lindenfels, welches unter Sriedrich dem Sieg

reichen zu dem Oberamt Heidelberg 8) gehörte,

war dem Marggrafen von Baden, und kame mit

der dazu gehörigen Vogtei im J. 1277 an das

pfälziſche Kurhaus, um zwei tauſend drei hundert

Mark löthigen Silbers 9); und daß Bretten auf

eine faſt gleiche Art von eben dieſem Herrn den ho

hen Fürſten unſres Vaterlandes übertragen wor

den, werde ich weiter unten umſtändlich beweiſen.

Ozberg und Umſtadt, welches die alte adeliche

7) Andreae Lupodunum palatinum § 9. pag. 12

und meine landwirthſchaftliche Beſchreibung die

ſes Oberamtes, in den Bemerkungen unſerer

Geſellſchaft vom Jahr 1783 S. 198.

8) ZKremers Geſchichte Friedrichs I. 1 Band 6

- Buch §. 57. pag. 643 not. i). -

9). Dieſen Preiß beſtimmt zuerſt richtig H. Wid

der im erſten Theil ſeiner Beſchreibung von der

rheiniſchen Pfalz S. 488. Er behauptet zugleich

aus ſehr wahrſcheinlichen Gründen, daß Kon

rad von Hohenſtaufen ſchon Lindenfels im Beſiz

gehabt, und daß es durch Verehlichung an das

badiſche Haus gekommen. -
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Familie der Ganſen von Ozberg von dem Abt

zu Fuld als ein Lehen ingehabt, verkaufte der

Leztere dem Pfalzgrafen und Ruprecht dem ältern

im Jahr 1390. 10). Simmern erwarb, we

nigſtens nach den beſten pfälziſchen Geſchichtſchrei

bern, 11) der römiſche Königund Kurfürſt Ruprecht

der dritte, als dem die Pfalz ſo manche koſtbare

Herrſchaften zu verdanken hat. Boxberg ſtunde,

wie ich in dem vorigen Jahr in uneiner Abhandlung

von dieſem Oberamt gemeldet I 2), durch die Rit

ter von Roſenberg zum Theil vom J. 1381 her,

mit unſern gnädigſten Landesherren in Lehensvera

bindung, und das völlige Recht dazu erkaufte ſich

Sriedrich der dritte im Jahr 1561.

Einen groſen Theil der jezigen Pfalz hat erſt

Sriedrichder erſte, von dem die Geſchichte mitRecht

ſagt 13), daß er nicht allein einer der gröſten Hels

denund der Schrecken ſeinerFeinde, ſondern auch einer

der großmüthigſten Menſchen aller Zeiten geweſen,

eben ſo glücklich zum theil durch die Waffen, als

10) Dieſes Jahr entdeckte zuerſt H. D. Bütting

hauſen, und ergänzte dadurch den Tollner in

ſeinen ſchäzbaren Beiträgen zur pfälz. Geſchich

te 2 Band §. 59 S. 124.

I1) Freher in Orig pal, L. I Cap. 14 pag. 196.Tollner in hiſtoria palat. pag 58. 4 Pag. I9

12) In den Vorleſungen unſerer Geſellſchaft erſter
Band.

13) Weſtenrieder am angef. Ort S. 348.
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zum theil durch die weiſeſten Verträge mit ſeinen

Nachbarn erobert. Auf die erſte Art: Schries

heim an der Bergſtraſe, mit dem darüber gelege

neu Schloß Strahlenburg; die Hälfte von den

leimingiſchen Oertern, Haßloch, Boehl, und

Igelheim; die ſpeieriſchen Dörfer Reilingen

und Sockenheim; die veldenziſche Schlöſſer und

Städte Armsheim, Wachenheim an der Hard,

Lammsheim, zuſamt dem ganzen jezigen Un

teramt Böckelheim an dem Nahſtrom; und auf

die andere Art: von Kurmainz die Stadt Pfed

dersheim in dem alten Wormsgau; durch die

Auslöſung des Marggrafen Barl von Baden

nach der berühmten Seckenheimer Schlacht, Ep

pingen und Heidelsheim; durch den bekannten

Tractat mit der Gräfin Margaret von Weſter

burg, aus der leiningiſchen Grafſchaft des Land

grafen Heſſen 14) die Dörfer Mörſtadt, Ber

14) Der ſ. Hoannis bemerket in ſeiner ſo ſeltenen

Kalenderarbeit, in der 2ten Fortſezung, worin

nen er von dem Leben des Herzogs Ludwig

des Schwarzen von Zweibrücken handelt, daß

dieſer Graf von Leiningen Heſſe, von dem Kai

ſer den Titel eines Landgrafen erhalten, weil er

eine Prinzeßin aus dem Hauſe Baiern zur Ge

mahlin gehabt, und daß ihn daher viele Schrift

ſteller, als z. B. Tritthem, Hachenberg,

MIüller, Struve und Spener irrig mit dem

/
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mersheim, Wintersheim, Hangenwal

heim, Slomersheim, Heßheim, Großkar

lenbach und Dackenheim; durch eine Verabre

dung mit dem Biſchof Reinhard von Worms, die

Hälfte von der Vogtei Oſthofen, und dem Dorf

Hamm, am Altrhein; durch einen Uebergabs

brief von Simon Mauchenheimer ſeinen hals

ben Theil der Fauthei Kübelberg und Schmid

weiler, und durch einen andern von der Aebtißin

und Convent zu Sion, das halbe Dorf Offen

heim 15).

Landgrafen Wilhelm von Heſſen verwechſeln,

und daß Lehmann in ſeiner ſpeieriſchen Chro»

nik ihn ſogar Jeſſe nenne; er war der Frie

densſtifter zwiſchen dem Kurfürſten von der Pfalz

und dem Herzog von Zweibrücken, Ludwig,

nach der bekannten Schlacht bei Pfeddersheim

im I. I460. - -

15) Zäreners Geſchichte Friedrichs I. 1 Band S.

644-47. Der Verf. meldet auch daſelbſt, was

dieſer Kurfürſt, den er mit Recht den haushäl

teriſchen nennet, mit baarem Gelde von der je

zigen Pfalz an ſich gekauft habe: §. 6o. Seit.

647-48. Den Leſern zu Gefallen, welche die«

ſes ſchöne Werk nicht haben, will ich es hierbe

merken: Von dem Raugrafe Otten einen gro

ſen Theil von der Raugrafſchaft mit Rocken

hauſen und Immsweiler; von Diebold von

Hohengerolseck, das halbe Gericht Seebach;

von der Aebtißin der eilf tauſend Jungfrauen in

Cölln, Agneſen von Iſenburg, das Dorf En-,

Vorleſungen IlTh. D
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Sehr beträchtliche Herrſchaften erhielten auch

die Herren Pfalzgrafen nach und nach in denen vom

Kaiſer und Reich ihnen zugefallenen Pfändern. Die

über Heidelberg gelegene Städte 16) Meckerge

gemünd, Eberbach, Moßbach, Sinzheim

und Germersheim am Rhein verpfändete ſchon

gelſtatt auf dem Gau, mit des Kloſters Va

ſallen in dieſer Gegend und ſeinen Gefällen zu

Langenlonsheim, Winternheim, Schwa

benheim, Heßheim; von Heinrich von Renn

chingen, und ſeiner Ehefrau Suſannen von

Stein ihren Antheil an dem Dorf Rinflingen;

von den Gebrüdern Herman und Friedrich Hun

den von Saulheim ihren 6ten Theil an dem

Dorf Wald-Algesheim; von Dietrich Nagel

von Dirmſtein das Dorf Bermersheim; von

dem Kloſter Frankenthal das Dorf Offſtein

und ſeinen Antheil von Eppenſtein; von

Johann von Schmalenſtein, ſeine Hälfte von

Burg nnd Dorf Weingarten; von Konrad von

Schweinheim das Dorf Alsheim; ſodann im

J. T474 vom Abt und Convent zu Sinsheim

alle Gerechtigkeiten, welche dieſes Gotteshaus

zu St. Gilchen im Oberamt Heidelberg gehabt.

16) Die Urkunde ſtehet in Hoannis Miſcellis pa

latinis pag. 75, 76 und in der Note bemerkt der

Verf. daß die Kaiſer in der Folge noch vieles

Geld auf dieſeVerpfändung genommen,und zwar

nicht allein Ludewig, ſondern auch ſein Nach

folger Karl IV, der zwar vieles von den alten

Kaiſerlichen eigenen Gütern an dem Rheinſtro

me veräuſerte, aber bei ſeinen mannichfaltigen

Bedürfniſſen ſich ſolche immer auch gut bezah

len ließe.
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der Kaiſer Ludwig der IV von Baiern, ſeines

Bruder Rudolphs Söhnen, Rudolph und Ru

precht im I. 133o; Oppenheim aber Ober

und Wiederingelheim, Odernheim, Win

ternheim, Mierſtein und Lautern, mit al

lem, was dazu gehöret, verſezte Kaiſer Karl-TV

den Pfalzgrafen, und dieſen Verſaz beſtätigte der

römiſche König Wenzeslausim Jahre 1378, 17)

und hernach übergab ſie der römiſche König RU

precht im I. 14.07., 18) ſeinem Sohn, dem Kur

fürſten von der Pfalz, Ludwig dem 3ten. Und

eben ſo wichtig iſt das, was der jezigen Pfalz am

Rhein durch Heirathen und Erbfälle zugefallen–

- 27) Die Urkunde von Wenzels Beſtättigung fin

det man in Aét. Acad. pal. Tom. I. pag 74

Num. 22. Sein Vater Karl der IV hatte einen

groſen Theil von dieſen Oertern ſchon 1356 den

Reichsſtädten Mainz, Worms und Speier um

33ooo florenzer Gulden verſezet, nach der Ur

Funde in Lehmanns ſpeier. Chronik, nach der

Ausgabe von Fuchs, S.714 und 715. Er muß

ſie alſo wieder ausgelöſet haben, ehe er ſie dem

Kurfürſten von der Pfalz übergabe, um ſich, nach

der gemeinen Meinung, dadurch ſeiner Stimme

bei der römiſchen Königswahl ſeines Sohns zu,

verſichern. S. Lehmann am angef. Ort. S. 697.

38) Für dieſes Jahr entſcheidet Herr D. Bütting

hauſen aus wichtigen Gründen, und aus einer

alten Copie in den Beiträgen zurpfälz. Geſchich

te, a Band, 1 Stück, S. 9- ”D
L) 2
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wie z. B. die beiden Oberämter Lauterecken unb

Veldenz, welche nach dem langwiehrigen Suc

ceßionsſtreit wegen dem Erbrecht an die Länder der

1694 erloſchenen pfalzgräflich-veldenziſchen Linie,

endlich 1734 19) dem Kurhaus Pfalz zugeſpro

chen wurden: So wie das beträchtliche Oberamt

Kreuzenach zum größten Theil, durch die be

kannte Schenkung der Eliſabeth von Spanheim

der Gemahlin des Pfalzgrafen RupertPipans,

im Jahr 1417 derſelbigen zufiele 20).

Was der ſcharfſinnige und freimüthige Ges

ſchichtſchreiber Spittler 21) von demHerzogthum

Würtemberg ſagt, kann man alſo auch von der

Pfalz ſagen: „Die ganze Maſſe von Ländern,

„ welche jezt unter dieſem Namen vereiniget iſt, hat

„ ſich ſo allmählig gebildet, wie ein kleiner ſanftſtrös

„ mender Bachallmählich an einem ſeiner Ufer an

19) S. meine landwirthſchaftliche Beſchreibung des

O. A. Yeldeuz in den Bemerkungen unſerer

Geſellſchaft vom I. 1782 S. 229.

20) S. die überRupert Pipan gewechſelte Schrif

ten von Hrn. Regierungsrath Flad und Hrn.Prof.

Crollius. Die erſterekam heraus Frankfu.Leipz

1762. 8 und die leztere zu Zweibrücken I763. 4

woraus ich im Tert das Todesjahr der Eliſa
beth von Spanheim angegeben, weil mir die

Beweiſe davon ſehr wichtig zu ſeyn ſcheinen.

21) Geſchichte Würtembergs unter den Grafen und

Herzogene S. 82«
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„, ſezt, daß man erſt nach halben und ganzen Jahr

,, hunderten eine Veränderung gewahr wird.„

Und läßt ſich das nicht auf die gröſten jezigen Pro

vinzen des deutſchen Reichs ausdehnen, ob mau

gleich von je her bemühet war, ihren Urſprung in

dem graueſten Alterthum zu ſuchen, und darauf

allein ſeinen Stolz ſezte? Aber wie lange dauerte

der Stolz? So lange, als man alte und unſichere

Chroniken als die einzige und beſte Quelle der Ge

ſchichte anſahe, noch wenige Urkundenſammlungen

aufweiſen konnte, und ſelten durch die Fackel der

Kritik die dunkeln Gegenden der Geſchichte erleuch

tete: kaum geſchahe das leztere, ſo verſchwander,

ſchnell, wie eine Seifenblaſe! Wir haben in der

pfälziſchen Geſchichte einen ſehr lebhaften Beweis

davon. Seitdem die Akten der pfälziſchen Akade

mie der Wiſſenſchaften die wahre Lage unſeres Va

terlandes in dem mittlern Zeitalter entdecket, ſo wird

wohlniemand mehr den Urſprung von deſſen Oerter

aus Bayerlins Antiquitäten beſtimmen 22).

Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß man dem

unerachtet die rheiniſche Pfalz ſelbſt in Anſehung

a2) Sie ſtehen in den bekannten Monumentis pie

tatis & literariis, S. 251-274, und von wel

chem Werth dieſelbige und andere Schriften von

der Art ſei, darüber wirdgeurtheilet in dem 1. Heft

der Topogr. pfälz. Bibliothek sº -2O.

3
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ihres Alterthums mit allem Recht erheben, und

ihr darinnen eben ſowohl, wie bei ihrer auſerors

dentlich geſegneten natürlichen Lage und Beſchaf

fenheit, einen groſen Vortheil vor andern deutſchen

Ländern zuſchreiben kann; denn wenn es wahr iſt,

was einer unſerer glücklichſten Geſchichtsforſcher 23)

biß zur gröſten Wahrſcheinlichkeit hin bewieſen, daß

die nun zu ihrem Staatskörper gehörige Aemter

ein Theil des alten rheiniſchen Franziens geweſen,

deſſen Herzoge ehemals die unmittelbare Vorfahren

unſerer Durchlauchtigſten Pfalzgrafen waren, –

daß die Leztern alle die groſen Vorrechte und Vors

züge, welche jezo 24) noch ihrem Hauſe einen be

ſondern Glanz ertheilen, wirklich von den Erſtern

erhalten haben 25) daß der Kaiſer Konrad I,

23) Herr Crollius in der ſchon oben angef. Abhand

lung : de Ducatu Franciae Rhenenfis in Ačt.

Acad. pal. Tom. 3 pag. 333-48o. So wie

2Kremer vorzüglich dieſes Herzogthum in der da

von geſchriebenen Geſchichte ganz vortrefflich geo

graphiſch beſchrieben, eben ſo vortrefflich handelt

der würdige Verf. von deſſen Staatsverfaſſung

in ihrem ganzen Umfang, und beide Schriften

können alſo ſehr gut beiſammen ſtehen.

- 24) J. Fr. Hertling de Regalibuspalatinis. Heid.

1 Z4.«

- Äar in hiſt. pal. Cap. II. p. 30, 31, wo

, er die Worte des Tenzels (der ſie von Leibniz

entlehnet) in ſeinen monatlichen Unterredungen

anführet, nemlich: Man könne mit Wahrheits
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ber in dem Jahr nach Chriſti Geburt 912 die höchs

ſte Würde des deutſchen Reichs erhielte, vor ſei

ner Wahl ſchon an der Spize dieſer rheiniſchen Her

zogen geſtanden, und der glückliche Beſizer von

den Gauen, die ehemals zu dem rheiniſchen Her

zogthum und nun, in Anſehung eines groſen Theils

derſelben, zu unſerm Vaterlande gehören 26);

ſo kaun man billig fragen: welche Fürſten auſer

Ihnen ſich wohl eines ſo alten und erhabenen Ur

ſprungs rühmen können, und welche Würde jener

Würde gleichet, welche ſie von den älteſten Zeiten

her bekleidet? Die Herzoge des rheiniſchen Fran

ziens waren in dem ganzen fränkiſchen Reich die

Nächſten nach dem Thron, und hatten an dem kö

grund ſagen, daß Conradus und deſſen Tochter

mann Henricus (Com- pal. rhen.) gewiſſer ma

ſen den Rechten der alten Herzogen in Fran

ken am Rhein ſuccediret.

a6) Schmidt in der Geſchichte der Deutſchen 2

- Band Ulm 1778 S. 8 behauptet zwar, daß es

noch nicht genug erwieſen, daß zu der Zeit, und

zwar in der Perſon des zum deutſchen König ge

wählten Bonrads das rheiniſche Franken einen

Herzog ſoll gehabt haben, und ſagt, daß von

Konrad dem Weiſen an, erſt zuverläßigere Spu

ren des rheiniſch-fränkiſchen Herzogthums ge

funden würden: aber ſo lange er nicht die von

Hrn. Croll angeführte Zeugniſſe der gleichzeiti

gen Schriftſteller widerlegt, kann man ihm nicht

beiſtimmen.

D 4
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niglichen Hof alle die gröſten Ehrenämter im Be

ſize, z. B. die oberſten Truchſeſſen-Marſchall

Mundſchenk- und Kammerherrenſtellen, denen ſie,

beſonders bei feierlichen Gelegenheiten mit aller

Pracht vorſtunden. Aus ihnen wurden meiſtens

theils die deutſchen Königegewählet, oder ſie hatten

wenigſtens bei dieſer Wahl das gröſte Gewicht; ſie

ſinnden ſelbſt dem Reich in irgend einem Erledi

gungsfall als Reichsverweſer vor, waren die Vor

münder der noch unmündigen Regenten, und die

Beſchüzer, Schuz- und Schirmvögte der Kirchen

und ihrer Güter; ja bei den, Ihnen eigenen Hof

haltungen hatten ſie, wie der König, ihre beſon

dern Ehrenſtellen, denen die Dynaſten und Gra

fen vorzuſtehen es für Ehre hielten: Und ſind das

nicht eben die Vorzüge und Vorrechte, welche die

heutigen Pfalzgrafen und Kurfürſten, ihre Nach

folger, wirklich noch beſzen? 27)

Wiewelt und über welche Gegenden in Deutſch

land ſich eigentlich die Herrſchaft der rheiniſchen

Herzogen ausgedehnet, lehret uns am beſten der

für die vaterländiſche Geſchichte zu früh verſtorbene

pfälziſche Geſchichtſchreiber Kremer, der mit dem

mühſamſten Fleiſe dieſes Herzogthum des rheinis

27) Croll am angef Ort. pag 440-463 S. 41 - 59.
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ſchen Franziens vorzüglich auf der geographiſchen

Seite bearbeitet hat; Herr Hofrath Camei gab

das Werk nach ſeinem Tode(Mannheim 1778. 4)

heraus, und ſtiftete ihm dadurch das ſchönſte Deuk

mal. Das Herzogthum ſelbſt wurde, wie ſchon

bei den alten Deutſchen gewöhnlich in verſchiedene

Gauen eingetheilet; jeder Gan enthielte eine eige

ne Grafſchaft, und dieſe hatte meiſt den Namen

von der Stadt, wo der Gaugraf herrſchte, und

ſein Richteramt ausübte 28). Die vorzüglichſten

Gauen waren mit diejenigen, worinnen nun unſer

Vaterland liegt, als z. B. der obere Rhein-Lob

den-Nah-Speierer-Worms- und Craichgau, die

in den Akten der Mannheimer Akademie ſchon

ſämtlich beſchrieben, und durch die Urknnden des

Kloſters Lorſchgarvortrefflicherläutertworden 29).

28). Was es für eine Beſchaffenheit mit dieſen

Gauen überhaupt gehabt, lehret Hr. Crollius

in dem zweibrücker hiſtoriſchen Kalender vom I.

1772. Es iſt Schade, daß ſolche Arbeiten in

einem Kalender ſtehen, wo ſie ſo leicht ſich ver

liehren, und lange nicht den allgemeinen Nuzen

ſtiften, den ſie ſtiften könnten und ſollten. Die

ſe würden die Akten jeder Akademie zieren.

29) Deſcriptiopagi Lobodunenfis Tom. I. p. 215

242. Wormatienſis pag. 243-3oo. Rhenenfis

Tom. II. p, 153-1786 Spirenſis Tom. III. p

228-28o. Craichgaviae Tom. IV. p. 104-146

Navenfis Tom, V.

D 5
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»

-.

Erlaubeu ſie mir nun, meine Herren! daß ich

heute bei dem lezteren, nemlich dem Eraichgau,

1ſtehen bleibe, und ihnen die

Burze Geſchichte und landwirthſchaft

liche Beſchreibung des Oberamtes Bretten,

als welches darinnen gelegen, vorlege.

Ich werde zu dem Ende

1. Den Craichgau ſelbſt, oder die alte

fränkiſche Grafſchaft Brettheim kürzlich,

nach Anleitung des vortrefflichen Beſchreibers der

Gauen unſers Vaterlandes in dem mittleren Zeit

alter betrachten.

2. Die Ortſchaften, die nun von Seiten des

Hauſes Kurpfalz darinnen liegen, und das eigent

liche Oberamt Bretten ausmachen, nach ihrer

neuern und ältern Geſchichte darſtellen.

3) Dieſe Abhandlung damit beſchlieſſen, daß

ich eben dieſes Oberamt nach ſeiner jezigen land

wirthſchaftlichen Verfaſſung mit wenigem beſchrei

be; und ſollte mir auf dieſem Wege hier und da

noch etwas merkwürdiges begegnen, das entweder

dieſe Gegend ehemals berühmt gemacht, oder auch

jezo noch zu ihrem Ruhm dienet, ſo werde ich mich

auch dabei kürzlich verweilen.

/
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I. Die kurze Geſchichte und Beſchreibung der

alten fränkiſchen Grafſchaft Brettheim oder

des Craichgaues.

Lage und natürliche Beſchaffenheit.

Der Craichgau hat in der That eine ſehr an

muthige Lage, und es iſt eben ſich darüber nicht zu

verwundern, daß die alten Franken ſchon in dem

ſelbigen eine beſondere Grafſchaft errichtet haben;

denn die wohlthätige Natur hat ihm ſchon ſehr vie

len Reiz verliehen: Ueberall geſunde und reine

Luft– auf den Bergen ſchattigte Wälder – an

dem Abhang der Hügeln, welche die Morgenſon

ne beſtrahlet, weinreiche Reben– auf den Ebe

nen fruchtvolle Fluren–und in den Wieſengrün

den helle kriſtallinene Bäche! Wenn dieſes Bild

zu ſchön zu ſeyn dünket, der bedenke, daß er mit

ein Theil des Landes, nemlich des Herzogthum

Würtembergs, von dem ein bekannter neuerer Rei

ſender ſagt: Der größte Theil iſt ein groſes Thal,

welches von allen Seitenher von verſchiedenen Berg

ketten umſchloſſen, deren kleinere Aerme ſich ge

gen die Mitte zu auf die mannichfaltigſte Art durch

kreuzen, und wieder viele kleine Thäler bilden,

welche von unzähligen Bächen gewäſſert, und ge

gen die rahen Nordwinde gedeckt, in r Tiefe,
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und zwar in einer leichten lockern grauen Erde, al

le Getraidearten hervorbringen, und auſerordent

lich fruchtbar ſind 30). Der ganze Gau hat ohne

Zweifel ſeinen Namen von dem kleinen und ſilber

hellen Fluß Craich, der bei dem würtembergiſchen

Schloß Sternfels, nicht weit von der Urquelle der

Salzbach entſpringt, etwas über Gochsheim,

durch die Kohlbach vermehrt, den ganzen Gau in

der Mitte durchſtröhmt, und durch Gochsheim,

Menſingen, Unteröwisheim, Ubſtatt -

Kißlau und Hockenheim hin, nicht weit von

Betſch in den Rhein fällt; ſeine Gränzen ſind ihm

auch gar ſchön von der Natur beſtimmt 31).

Gegen Mittag und Mitternacht die beiden Flüſſe,

die zur Rechten und zur Linken des Craichgau

fluſſes in den benachbarten Thälern flieſen, die

Schwarz-und die Salzbach; gegen Abend der

30) Briefe eines reiſenden Franzoſen I Band 3

Brief S. 19 - 29. daß die Gegenden, welche der

Verf. durchreiſet, nach ihrer natürlichen Lage,

eben ſo ſchön als richtig, und alſo mit wahrer

Meiſterhand in dieſem Werk dargeſtellet worden,

haben die meiſten Recenſenten erkannt, und daß

dieſes vorzüglich von dieſem Herzogthum geſche

hen, muß jeder bekennen, der dieſes Land nur

einmal geſehen.

31) Nach der ſchönen Charte, die der Beſchrei

bung dieſes Gaues in dem 4ten Band der Akad.

Mannh. Akten angehängt iſt.
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Rhein, als in den alle Bäche ſich ergieſen, und

der um ihn her gelegene alte Speiergau, und gegen

Morgen die Berghügel und Thäler, woher dieſe

Flüſſe kommen, und die ſich weit in das Herzog

thum Würtemberg hinauf hinziehen: was auſer

dieſem Bezirk liegt, gehört zm andern nahliegen

den Gauen – Eppingen und Mühlbach an der

Elſenzbache ausgenommen, die nach den ältern Urs

kunden auch in den Graichgau gezogen werden, aber

ihrer natürlichen Lage nach auch eher zu dem El

ſenzgau gehörten.

Umfang des Craichgaues.

Sein Umfang war anſehnlich und groß, und

enthielte mehrere kleine Ganen in ſich, wie z. B.

den Pfünziggau 32) und Salzgau 33), und er kann

in dieſer Abſicht auch zu den gröſern Gauen des als

ten rheiniſchen Franziens gerechnet werden, als welche

meiſtentheils noch andere untergeordnete Gauen in

ſich begriffen, wie der bekannte alte Wormsgau,

der den engern Worms- und Nahgau in ſich faßte,

und deſſen Grafen Vaſallen der Herzogen des rhei

32) Widder in der oben angeführten Abhandlung

von den Stahlboheln Seit. 426 -

33) Lamey in deſcriptione Pagi Craichgoviae in

Actis Acad, pal, Tom, IV, P. Io7.
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niſchen Franziens geweſen, gleichwie die von jenem,

- dem engern Wormsgau entſproſſene Grafen von

Leiningen, und die Nachfolger der Nahgani

ſchen Grafen, die Wildgrafen es noch von Kur

pfalz ſind 34). Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß

dem unerachtet viele gelehrte Männer, wie z. B.

Sreher, Tollner und der um die mittlere Geo

graphie ſo verdiente Abt Beſſel den Craichgau zu

weit ausgedehnet haben 35). Sie folgen alle dem

zu ſeiner Zeit ſeltenen Mann, einem friedfertigen

Theologen aus dem 16ten Jahrhundert, der unter

ſeinen vielen Schriften, die er geſchrieben, keine

einzige Streitſchrift hinterlaſſen, ſondern es für

löblicher hielte, die Nebenſtunden, welche ihm ſein

Amt gönnte, der Anfklärung der Geſchichte zu

widmen 36) ich meine dem David Chyträus,

der eine beſondere Lobrede über den Craichgau ver

fertiget, die ihres ſonſt merkwürdigen Innhaltswe

gen zu verſchiedenen malen gedruckt worden 37).

Er ſezt denſelben in den Bezirk von Schwaben,

34) Croll im zweibrücker hiſtoriſchen Kalendervom

J. I772 §. 24.

35) Lamey am angef. Ort pag. 126 §. 19.

36) Dieſes Zeugnis giebt ihm Gundling in der

vollſtändigen Hiſtorie der Gelahrtheit. B. 2

Seit. 2475.

37) S. Topogr. pfälz. Bibliothek 1. Heft. S. 19.29.
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macht den Neckar zu deſſen öſtlichen und nordlichen

Gränze, und rechnet faſt alles dazu, was zwiſchen

den vier Städten, Heidelberg– das nach ſeiner

Meinung noch darinnen liegt – Seilbronn,

Pforzheim und Speier liegt. Es iſt ſich nur

zu verwundern, daß ihm ſelbſt der, ſonſt in der va

terländiſchen Geſchichte ſo ſehr bewanderte M. Sre

her beigeſtimmt, da er doch aus den Urkunden ein

Verzeichniß von den dazu gehörigen Oertern aufges

ſezt, und Chyträus Rede angehängt, das ihm leicht

eines beſſern hätte überzeugen können. Weit richti

ger ſagt daher der ſeelige Bremer 38): ,,die

„ ſpeieriſche Aemter Bruchſal, Kislau, Grom

„, bach und Rothenburg zu Rauenberg, ſodann

„ das kurpfälziſche Oberamt Brettheim und ein

,, Theil des würtemberger Kloſteramts Maul

„ brunn haben ſich in dem Craichgau gebildet;, -

wobei doch zu bemerken, daß nebſt dem ſich gar

viele Oerter darinn vorfinden, die jezo der Ritter

ſchaft aus dem Kanton Craichgau zuſtehen, z. B.

Sickingen, Sulzfeld, Eichtersheim und Mi

chelmfeld, ſo wie auch etliche, die unter der Herr

ſchaft des Herrn Markgrafen von Baden ſtehen,

38) Geſchichte des rheiniſchen Franziens, 1 Ab

ſchnitt Seite 97 §. 8.
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wie Gundelsheim, Helmsheim und Bü

chen 39).

Der ganze Gau, oder die alte Grafſchaft wird

von Herrn HofrathLamey in den obern und Um

tern Craichgau eingetheilet; In dem erſteren

liegt die Stadt Bretten, welche das Haupt der

ganzen Grafſchaft geweſen, ſo wie ſie jezt die erſte

Stadt des pfälziſchen Oberamtes iſt; in dem an

dern Theil befindet ſich Bruchſal in dem Bruh

rein 40), die Reſidenz des jezigen Herrn Fürſt

Biſchof von Speier, welche freilich nun durch eben

dieſen biſchöflichen Siz ihre erſtere Schweſter, in

Rückſicht auf die Gröſe ſowohl, als auf dieSchön

heit der darinn befindlichenGebäuden um vielesver

dunkelt. Uebrigens aber ſchickten ſich beide zu ihrer

Beſtimmung als Hauptſtädte in beiden Theilen

ſehr gut, weil Bretten in Anſehung der Oerter an

Quellen der beiden Flüſſen Salz und Eraich, und

39) Lamey am angef, Ort S. 109 S. 6. 111 S.

7; 113 §. Io; 119 §. 13.

40) H. Lamey leitet das Wort Bruhrein ſehr

ſchicklich von den deutſchen Wörtern Bruch und

Rain her, wovon das erſtere eine naſſe und

ſumpfichte Gegend, und das andere einen ſanft

ſich erhebenden Berghügel bedeutet–als welches

der heutigen Lage des Bruhreins noch ſehr an

gemeſſen iſt.
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Bruchſal in Anſehung der im Bruhrein gelegenen

ſich ziemlich in der Mitte befinden.

- Regenten der alten Grafſchaft.

Unter den Regenten, welche zu den Zeiten der

Herzogen des rheiniſchen Franziens über die Graf

ſchaft Brettheim als Oberrichter und Befehlshaber

oder Gaugraſen angeſtellet waren, finden wir noch

folgende in der Geſchichte, und zwar in den ältes

ſien Urkunden aufgezeichnet.

a) Gerold, der erſte, von dem man noch ei

nige Nachricht hat–war wohlthätig gegen das be

kannte reiche dem heiligen Nazarius gewidmete

Kloſter Lorſch, und aus den Urkunden eben bieſes

Kloſters wird es wahrſcheinlich, daß er nicht allein

über dieſe, ſondern auch über andere benachbarten

Gauen geherrſchet; wenigſtens iſt es gewiß, daß

er auch in ſelbigen anſehnliche Güter gehabt41).

b) Sigard –bekannt aus den 9ten Jahr

hundert (858), unter der Regierung Ludwig des

Deutſchen, und zwar aus einer Urkunde, woraus

der unermüdete Forſcher der pfälziſchen Alterthü

mer ſo glücklich einen groſen diplomatiſchen Zweifel

auſgelöſet hat 42).

41) in Aêtis Acad. pal. Tom. 4 pag. 127. § 2o.

42) Siehe die Vorrede zum I Band des Codicis

Laurishamenfis.

Vorleſungen II Th. G

/
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c) Walah0 – er lebte in dem Anfang des

Ioten Jahrhunderts, und ſtammte in gerader Lis

nie aus dem älteſten und edelſten fränkiſchen Ges

ſchlechte, das nach der genealogiſchen Unterſuchung

des Herrn Crolls 43) die fruchtbare Mutter der

älteſten Pfalzgrafen, ſo wie auch in der Folge

mancher ſehr berühmten deutſchen Kaiſer und Köa.

nige geweſen. Er war ein Liebling des Kaiſers,

Ludwig des Kindes, und herrſchte nicht allein über

den Craich-ſondern auch über den Worms- Speier

und andere Gauen, und war zugleich Abba-Co

mes zu Hornbach, in dem bekannten von dem heis

ligen Pirminius geſtifteten Kloſter, das ſich bei

den Zeiten der Reformation in eine berühmteSchu

le verwandelte, und woraus nun das Gymnaſium

illuſtre zu Zweibrücken entſtanden 44).

d) Ott0–aus eben dieſem hohen Geſchlecht

entſprungeu 45) und noch gröſer als der vorherge

43) in originitras bipontinis Tom. I und zwar

in Tabulafamilla» auguſtae Franciaeadpag.77.

) Croll. l.ct. § 7 Pas 57 not. 1, wo er zu

gleich meldet, daß von den Abba-Comitibus

handeln: Buri in der Erläuterung des Lehns

rechts 1746 pag-239 u. f. Von Hornbach han

delt auch Goannis in ſeiner Kalenderarbeit a«d

Croll in hiſtoria ſcholae illuſtris hornbacenſis

nunc bipontinae I767. 4.

45) Nach der oben angeführten genealogiſchen Ta

helle,
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hende, indem ſein Name ſelbſt in der Reihe der

Herzogen des rheiniſchen Franziens glänzet; ſein

Vater war der bekannte fränkiſche und lotharingi

ſche Herzog, Konrad von Worms, der Tochter

mann des Kaiſers Otto des Groſen, der in der

Schlacht gegen die Hunnen im I.955 erſchlagen

wurde; ſein Sohn Otto erbte von ihm nicht allein

die rheiniſchen Provinzen, ſondern wurde auch im

3oten Jahre ſeines Alters Herzog in Kärnthen46),

und von dieſem Zeitpunkte an iſt es ohne Zweifel,

wo er über die Gauen ſeines Herzogthums des rhei

niſchen Franziens jene beſondere Gaugrafen geſe

zet, die in ſeinem Namen regieret, und als Va

ſallen ihm zugethan geweſen, wie Zeiſolf in dem

Worms-und Hugound Wolfram in demSpei

ergau 47). In der pfälziſchen Geſchichte hat er

ſich beſonders bekannt gemacht, als der Stifter des

Kloſters des heiligen Lambertus in Grevenhauſen,

das er im Jahr987 mit königlicher Freigebigkeit ge

ſtiftet, und woraus, wie bekannt, das nun der

Univerſität zu Heidelberg unterworfene ſchöne Dorf

St. Cambrecht entſtanden, das in einem anges

nehw.a Thal, an der Speierbach, anderthalb

46) Croll.de ducatu Franciae Rhen, 1. c.pag-417,

§ 32.

47) Ibidem in nota z.

E 2.
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Stunden von Neuſtadt an der Hard lieget 48).

Sein verdienſtvolles Leben endigte er im hohen Al

ter den 9ten November 1oo4. 49).

* e) Wolfram–war in der alten Grafſchaft

Brettheim oder in dem Craichgau ſein Nachfolger;

er war, nach dem Bericht einer noch in der Hand

ſchriftliegenden ſpeieriſchen Chronik 5e), der Toch

termann des Kaiſer Heinrich IV, und herrſchte

noch über andere, z. B. über den Enz- und Pfünzig

gau 51). Er hatte zwei Söhne, die zwar nicht,

wie etliche Geſchichtſchreiber irrig 52) glaubten,

–

48) Siehe den Stiftungsbrief in des Herrn Re

gierungsrath Fladt ſchöner Abhandlung, von

den eingegangenen Klöſtern in der rheiniſchen

Pfalz, welche im 4ten Theil der Finaueriſchen

Bibliothek zum Gebrauch der baieriſchen Staats

Kirchen- und gelehrten Geſchichte, ſo zu Mün

chen 1772. heraus kam; und von Lambprecht

überhaupt meine Abhandl. von dem Einfluß auf

Hande und Landbau der walloniſchen Gemein

den in de Pfalz in unſern Bemerkungen vom

J. 178o S. 252. not. XX.

49) dann ſeiner wir ſchon in Urkunden gedacht

vom I.935. S.Aèt. Pal.Tºm, 1V. l.c,pag. 129.

5o) Nach Hrn. Laney in Äët, , hat aus die

ſer alten Chronik ſeine Nachrichten entlehnet:

Hoannis de Mutterſtatt beim Senckenberg in den

Selečtis Juris & hiſtoriae Tom, Vl, pag. 167.

51) Von dem Pfünziggau ſiehe oben nota 32.

52) z. B. Chytraeus in orat: de Chraichgaea ad

Neccarum ex edit. Hanovienſ 1614.8Pag. 435

und Zeiler in Topographia Pal. Pag. 82.
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ihm als Grafen in dem Craichgau nachgefolget, aber

doch ſonſt ſehr angeſehen und verdienſtvoll geweſen;

ſie nannten ſich Zeiſolph und Johannes, und

der leztere war Biſchof zu Speier, und zwar eben

derjenige, welcher das bekannte Stift zu Sinz

heim in dem Elſenzgau errichtet, und ihm groſe

Freiheiten und Güter verliehen hat 53).

f) Der Nachfolger ihres Vaters war in der

Grafſchaft Brettheim, einer Namens Engelbert,

deſſen wenigſtens in einer Urkunde vom J. Io57

gedacht wird 54), ob ich gleich ſonſt wenig von ihm

in der Geſchichte aufgezeichnet finde.

g) Schon bekannter waren die Grafen von

Laufen, welche in dem 11, 12 und 13ten Jahr

hundert dieſe Grafſchaft inne gehabt, und wovon

Bruno, der Stifter des Kloſters Odenheim 55)

ſelbſt die hohe Würde eines Erzbiſchofs von Trier

bekleidete; der Lezte, von dem bekannt, daß er

=–

53) S. meine landwirthſchaftliche Beſchreibung von

Sinzheim in unſern Bemerkungen vom J. 1779

S. 229.

54) in Ačtis 1. cit. pag. IIo und 130.

55) Nach der Urkunde in Hontheims Hiſt. Tre

virenſ diplomatica Tom. I pag. 483. Herr

Lamey bemerket aus eben dieſer Urkunde, daß

Boppo, ein Bruder des Erzbiſchofs, Graf im

Craichgau geweſen, und durch ſeine eigene Gü

ter noch dieſe Stiftung bereichertÄ *

3



70 Geſchichte

wenigſtens in dieſer Gegend ſich aufgehalten, herrſch

te über den Elſenzgau, und hatte im J. 12o8 ſei

nen Siz auf der bekannten Bergveſte Dillsberg. 56)

Nachdem ſie ausgeſtorben, hörte die Grafſchaft

Brettheim auf, und wurde voneinander getrennet,

einen Theil zog der damalige deutſche Kaiſer und

die übrigen andern Fürſten und Herren des Reichs

an ſich. Ich bleibe nur bei den ſtehen, was zwar

nicht gleich nachdem Abſterbender Grafen von Lau

fen, aber in Anſehung eines theils doch bald her

nach dem Kurhaus Pfalz zugefallen, und wende

mich alſo zu der eigentlichen und nähern Geſchichts

beſchreibung des jezigen Oberamtes Bretten.

II. Geſchichte des Oberamtes Bretten nach

ſeiner gegenwärtigen Verfaſſung.

Das Oberamt Bretten gränzet an das Herzog

thum Würtemberg, die Markgrafſchaft Baden,

das Hochſtift Speier, etliche ritterſchaftliche Oer

ter aus dem Kanton Eraichgau, und von andern

pfälziſchen Aemtern iſt ihm am nächſten die Amts

kellerei Hilspach, welche von Rüchen aus biß an

den Feldmark von Eppingen ſich hinziehet. Es

hat nicht viele Ortſchaften, aber zum Theil ſind

56) Herr Lamey am angef. Ort aus Gudeni ſyl

loge diplomat. pag. 74. -
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dieſelbigen doch ſo anſehnlich, daß es ſehr wichtig

für den Topographen iſt, der bei ſeiner Beſchreibung

mehr auf den glücklichen Zuſtand des Volks, als

aufſeineMenge Rückſicht nimmt. Büſching57)

rechnet zwar drei und zwanzig, aber dieſes iſt -

wie alle ſeine Angaben, von der Anzahl der Oerter

in jedem pfälziſchen Oberamte – ſehr unrichtig

Ich beſize eine ſeltene Handſchrift vom J. 1720,58)

die mir vielleicht bei einer andern Gelegenheit An

laß geben wird, einige beſondere Bemerkungen

über die Verfaſſung der rheiniſchen Pfalz von jenen

Zeiten anzuſtellen, und darinn ſind nur folgende

angeführet: Erſtens von Oertern, die von lau

ger Zeit her zu unſerm hohen Kurhauſe gehöret:

Die Städte Bretten, Eppingen, HeidelS

heim nebſt dem Marktflecken Weingarten und

die Dörfer Rinklingen undSelmsheim; Zwei

tens von den würtembergiſchen Schirmsörtern, die

dazumal nur einen kleinen Antheil an der pfälzi

57) In der neuſten Erdbeſchreibung vonDeutſchland

ter Theil, nach der hamburger Ausgabe vom

J. 1765 S. 1o19.

58) Der pfälziſche Kriegsº Grael hat ſie verfer

tiget, und bei jedem Oberamt nicht allein die

Anzahl der dazu gehörigen Oerter, ſondern auch

der Familien, des Schazungskapitals und der

ſämtlichen jährlichen Abgaben z
S 4
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ſchenSchaznng59) zahlen mußten: Unteröwis

heim, Zeizenhauſen, Goelzhauſen und

Spranthal60); ſie liegen ſämtlich in dem Craich

59). Sie zahlten nach dieſer Handſchriftzuſammen

jährlich nur 366 fl. und 3 kr; nach der Gene

raltabelle von 1779 findet man dem ganzen

Oberamt Bretten folgendes Schazungskapital

angeſezet: der Stadt Bretten 53540 – der

Stadt Eppingen, welche das Dorf Mühlbach

zum Eigenthum beſizet, 51827 – der Stadt

Heidelsheim 30267–dem Marktflecken Wein

garten 3756o-dem Dorf Diettelsheim 7943–

dem DorfRinflingen 5025–dem DorfGoelz

hauſen 4355– und dem Dorf Seizenhauſen

5155 Gulden: davon lagen auf den Aeckern

82783–auf den Weinbergen 15885 – auf den

Wieſen 27793 – auf den Häuſern 28193–und

auf der Nahrung 41oI8, Summa 195672Gul

den, die, wie bekannt, jährlich mit 12 pro Cent

verintereßiret werden müſſen. In dem Jahr 172o

hatten aber die Oerter, welche nach dem Tert

in meiner alten Handſchrift befindlich, ein Scha

zungskapitäl auf ſich liegen von 130025 Gulden,

davon ſie jährlich (mit gerechnet oben angegebe

ne 366 fl. 33 kr. von den würtembergiſchen

Schirmsörtern) gegeben 15456 fl. 47 kr.

60) Dieſen Ort hat Herr Lamey nicht in ſeiner

Beſchreibung, ich finde ihn aber in Hrn. Crolls

Orig. Bip. tom. 11. pag. 195 unter dem Namen

Spramotal, in einer Urkunde, in welcher ihn die

Grafen von Zweibrücken, Heinrich und Otto

dem Kloſter Herren Alb verpfändeten, im J.

1296, nebſt einer Mühle zu Bretten. In dem

würtemberger Adreßkalender vom J. 1759 S.

123 ſtehet er als ein Filial von Tusbohm im
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gau, obgleich etliche davon in der ſchon oft angezo

genen Beſchreibung dieſes Games in den Mannhei

mer akademiſchen Akten nicht zu finden– aber ſie

gehören jezo nicht mehr alle zu dem Oberamt Bret

ten, dann Helmsheim, Unteröwisheim und

Spranthal wurden gegen andere ausgetauſchet;

doch findet man dagegen auf der Generaltabelle von

1785, die ich bei der beſondern Ortsbeſchreibung

zum Grund legen will: Dittelsheim, das erſt

im I. 1749 von unſerm gnädigſten Herrn erkauft

wurde, und Mühlbach, welches, wie ich weiter

uuten zeigen werde, Eppingen als ein Eigenthum

zuſtehet–und alſo in allem 9 Ortſchaften.

Die Innwohner des Oberamtes gehören, wie

in der ganzen Pfalz, theils zu den beiden proteſtan

tiſchen, theils zu der katholiſchen Kirche, ausge

nommen 56 jüdiſche und 4 Menoniſtenfamilien.

Die Batholicken haben ſieben Kirchen im Beſiz,

worinn ſie ihren Gottesdienſt verrichten: denn in

der Kirchentheilung vom J. 1706. 61) fiel denſel

Dardinger Amt mit dem Zunamen pfälziſch;

wenn er von der Pfalz abgekommen, kann ich

nicht ſagen.

61) Ich beſize eine Abſchrift von den Originalta

bellen der pfälziſchen Kirchentheilung, worinn

dieſes Jahr angegeben wird; gemeiniglich ſezt

E 5
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bigen das Chor der Kirchen zu Bretten, Eppin»

gen, Heidelsheim und Weingarten zu, und in der

Oberamtsſtadt haben ſie auſer der St. Johannis

kapelle die vor dem Thor gelegene ſchöne, und erſt

ſeit 1752 neu erbaute Kapuzinerkirche; und an dies

ſen Kirchen dienen, die Mönche ausgenommen,

vier Weltgeiſtlichen, welche unter dem Bißthum

Speier 62) ſtehen, und was Eppingen angehet,

zu dem St. Leoner, in Anſehung der übrigen aber

zu dem Bruchſaler Landkapitel 63) gehören. Die

Reformirten haben mit den erſtern gleich viel

Kirchen, nemlich auch ſieben, indem ſie in allen

den Oertern, wo jene das Chor der Kirchen erhiels

ten, die Kirchen ſelbſt, die ihnen zuvor ohnehin

ganz eigen geweſen, zu ihrem beſondern Gebrauch

beibehielten; beſondere Kirchen aber beſizen ſie an

ſer der auf dem Kirchhof zu Eppingen, einzeln,

zu Rinklingen, und Mühlbach. Ihre ſechs Pre

diger, worunter der zu Weingarten nun Inſpector

man ſie ins Jahr 1705, als wo ſie beſchloſſen

wurde

62) Nach dem hochfürſtlich-ſpeieriſchen Staatska

lender vom J. 1764.

63) Nach H. Lamey in deſcriptione Pagi Craich

goviae pag. 105 muß in den ältern Zeiten eine

andere Eintheilung der ſpeieriſchen Landkapiteln

ſich vorgefunden haben, weil er allda das Bret

tenheimer anführet.
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der Klaſſe, werden namentlich in der bekannten im

Jahr 1779 im Druck erſchienenen äuſerlichen

Kirchenverfaſſung der Reformirten inKur

Pfal3 64) namentlich angeführet, nebſt den zwei

öffentlichen Lehrern an den lateiniſchen reformirten

Schulen zu Bretten und Eppingen, welche wohl

mit zu den älteſten Schulanſtalten in unſerm Lande

gehören 65). Die Lutheraner, welche in die

ſem Oberamte, Veldenz und Lautereckenaus

genommen, wohl ihre blühendſten Gemeinden in

der Pfalz, vorzüglich auf dem Lande beſizen, zäh

len auch ſo viel Kirchen, wie die beiden übrigen

Religionsverwandten, und ihre Prediger haben

auch, beſonders in den von dem Herzogthum Wür

tembergund der Markgrafſchaft Baden eingetauſch

ten Oertern, alte geſtiftete Beſoldungen, unddarinn

64) Bei der im Tert angeführten äuſerlichen Kir

chenverfaſſung der Reformirten muß ich melden

daß ich es mir zum Geſez gemacht, bei meinen

topographiſchen Arbeiten die vaterländiſchenOer

ter eben ſo zu ſchreiben, wie der Verfaſſer der

ſelben, und ich wünſchte, daß ihm darinn an

dere Topographen auch nachfolgen möchten, da

mit die groſe Verſchiedenheit, die bis jezo dar--

inn herrſchet, einmal glücklich gehoben werden

möchte.

65) Chytraeus lobt in ſeiner Rede vom Craichgau

S. 447 ſchon die Schulanſtalten in dieſer Gegend

von den Zeiten der Reformation her.
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einen groſen Vorzug vor vielen andern von ihren

pfälziſchen Mitbrüdern. Die Juden, worunter

zu Bretten und Eppingen etliche ſehr vermögliche

Handelsleute, haben in den meiſten Orten ihre ei

gene Synagogen, und die Men0miſtenbalten ſich,

in Anſehung ihres öffentlichen Gottesdienſtes, zu

ihren benachbarten Glaubensgenoſſen, deren An

zahl in dem Craichgau ſtark, und die von je heroh

neZweifelnicht wenigzu deſſen blühendenlandwirth

ſchaftlichen Verfaſſung beigetragen haben. Doch

es iſt Zeit, daß ich ein jedes von den9 in dem Ober

amte liegenden Oerter näher betrachte.

1. Bretten, die Oberamtsſtadt, liegt an der

Salzbach, 13 Stunden von Mannheim entfernt,

ſechs von dem Rhein und acht von dem Necker –

auf der ſchönen breiten Landſtraſe gegen Stuttgard

zu, wo die Güter von Venedig, Augsburg und

Ulm auf die Frankfurter Meſſe, und die Poſten

aus Italien und Deutſchland gehen. Nachdem ſie

aufgehöret, das Haupt der alten fränkiſchen Graf

ſchaft Brettheim zu ſeyn, kam ſie an die berühm

ten Grafen von Eberſtein, von denen wir wiſſen,

daß ſie mit den alten Grafen von Zweibrücken in

der genaueſten Verbindung geſtanden, und daß

ſelbſt der Graf Otto aus dieſem Hauſe die Stadt
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ehemals beſeſſen 66). Er vertauſchte ſie im J.

1314 an ſeinen Vetter von Eberſtein, Heinrich

I, und ſeinen Sohn Heinrich II, gegen Gochsheim

und Oberöwisheim, von denen ſie hernach die Mark

grafen von Baden bekommen haben müſſen, weil

Rudolph von Baden, mit Einwilligung derer von

Eberſtein 1339 ſolche vor 4400 Pfund Heller dem

Pfalzgrafen Rudolph dem II und Rupert I ver

kaufte, und Io Jahre hernach, nemlich 1349 die

von Eberſtein alles Recht, das ſie noch darauf ge

habt, völlig an die Pfalzgrafen abgetretten 67).

Rach dem Zeugniß des Camerarius 68) mag ſie

66), S. Hrn. Crolls genealogiſche Tabelle in ori

ginibus bipontinis Tom. Il. pag, 185.

67) Eben daſelbſt pag. 182.

68) In der Stelledes Camerariusin vita Melanch

tonis bei Hr. R. Andreae in progr, de Bretta

Craichgoviae illuſtrata pag, 7. §. 6. Der Verf.

handelt darinn ſehr umſtändlich von dieſer pfäl

ziſchen Oberamtsſtadt, und wann in dem Jahr

1769, wo es heraus kam, ſchon mehrere Bän

de von den Akten der Akademie zu Mannheim,

vorzüglich die Beſchreibung des alten Craich

gaues, unter dem Publikum geweſen wäre, ſo

würde er gewiß, ſo wie er bei den Oberämtern

Bacharach, Kreuznach und Oppenheim gethan,

auch das ganze Amt beſchrieben haben. Nach

dem er in dem 2 §. die Lage des Craichgaues

ein wenig beſchrieben, und in dem folgenden 3.

§. die irrige Meinungen von vielen alten Chro

nickern, von dem Alterthum der Stadt Bretten

".
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in den ältern Zeiten wohl eben ſo, in Rückſicht auf

ihre Gröſe, Gebäuden und Anzahl der Bürger und

ihres Vermögens beſchaffen ſeyn, wie jezo, denn

er behauptet: „daß ſie keinen gar groſen Umfang

„ habe, auch nicht mit herrlichen Paläſten auss

„ geſchmücketſei; daß dieEinwohner ſich meiſtvon

dem Ackerbau und den in der menſchlichen Ge

ſellſchaft nöthigen Gewerben ernähren, und von

einer ausgebreiteten Handlung, dadurch allein

einem Volk groſer Reichthum zuſtrömen könnte,

nichts wüſten– daß aber die Lage änſerſt ans

widerleget–behauptet er . 4, daß der Kaiſer

Heinrich V. im I. 119 aldº eine Kirche er

jet, welches wahrſcheinlich Gelegenheit zu der
Vergröſerung des Orts gegeben, daß er hernach

dieſen Ort dem Grafen von Würtemberg über

laſſen, und daß der Kaiſer Conrad III. im J.

114o erſt denſelben mit Mauern umringet, und

ihn alſo zu einer eigentlichen Stadt erhöhet ha

be. Er folgt darinn dem Münſter, Zeiler

und Imhof, die er auch in der Note e Pºg 3
anführet. Indeſſen muß ich geſtehen, daß ich

wünſchte, daß dieſe verſchiedene Autoren auch

die Quellen, worausſie dieſe Nachricht entlehnt,

angegeben hätten ; daher ich auch Anſtand

genommen, dieſer Geſchichte in dem Texte

zu gedenken; doch der würdige Verf. ſcheinet

ihnen ſelbſt nicht ganz zu glauben, weil er, we

nigſtens da, wo er erzählet, daß der Herzog

vjWürtemberg Bretten ehemals beſeſſen, hin--
zu ſezet: ſ ſcriptis quibusdam fides adhibenda
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» genehm, und die Gebäude doch zierlich und be

- quem, und die Bürger ſehr leutſeelig und gut gea

,, ſittet.,, Von dem leztern legten ſie rühmliche

Proben ab, durch die Treue, welche ſie dem Pfalz

grafen ihrem Herrn erwieſen, in dem Krieg, den

die traurige baieriſche Fehde verurſachet, wo ſie

den Herzog Ulrich von Würtemberg vor ihren Man

ren geſchlagen–und in der noch traurigern Zeit, da

im ſchrecklichſten Fanatism, Deutſchlands Inn

wohner gegen ihre eigene Mitbürger, die Deut

ſchen wütheten, im Bauernkrieg vomJ. 1525.69)

Jezt hat ſie in ihrem Umfang 5 Kirchen, 3 Pfarr

3 Schul-26o bürgerliche und zwei gemeine Häu

ſer, nebſt 145 Scheuern und 5 Mahlmühlen.

Sehrgut zeichnet ſich aus die Hauptſtraſegegen Knit

liugen zu, und der Markt, auf welchen ein Brun

nen, der aus vier Röhren ſpringt, und mit der

Bildſäule des Kurfürſten von der Pfalz, Friedrichs

des zweiten geſchmücket iſt, und unten eine Ciſter

ne hat, die 77 Fuder Waſſer in ſich faſſen kann;

aber von älteren Gebäuden, die etwas anſehnlich

waren, ſind längſt eingegangen, das daſelbſt ges

69) Den Anlaß zu beiden Kriegen erzählet ſehr ge

nau Hr. R. Andreae, und führet auch die Ver

ſe an, womit der wizige v. Hutten, für dieſe

ſchöne Handlungen die Bürger zu Bretten ver

twiget hat, am angef. Ort p. 9. 11. § 8-10,
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ſtandene Tempelherren-Haus, wovon man doch
noch die Ruinen ſiehet; das 1480 erbauete Raths

hans, in deſſen Fenſtern, auf Glas gemahlet,

die Bildniſſe der Herren Pfalzgrafen in chronolo

giſcher Ordnung zu ſehen geweſen, und das ſchöne

Spitalgebäude, wozu 1438 der Grund geleget

ward, und daß man, wegen verſchiedenen dazwi

ſchen gekommenen Schwierigkeiten erſt 1483 voll

enden konnte. 7o). An Innwohnern zählte man

im Jahr 1785.489Familien und 2205Seelen.Den

größten Ruhm hat dieſe Stadt dadurch erhalten,

daß ſie vom 16ten Hornung des Jahrs 1497 her,

der Geburtsort Philipp Melanchtous, einesMan

nes, der, ſo wie er zu ſeiner Zeit der allgemeine

Lehrer der Deutſchen genannt wurde, jezo noch der

Stolz der Nation iſt, und eben ſo verehrungswerth

in Anſehung ſeiner ausgebreiteten Kenntniſſe, als

den ſchäzbaren Eigenſchaften ſeines ſanften und

friedfertigen Gemüthes iſt. 71)

76) S. Hr. Andreae am angef. Ort pag. 6. §. 5.

71) Ein ſehr artiges Bild von dieſem Manne hat

Herr Kirchenrath Kaibel aufgeſtellt in der klei

nen Abhandlung Etwas zum Lobe Philipp

zmelanchtons im 6ten Heftdes pfälziſchen Mu

ſäums S. 537-556. Sadoletis Brief an Me

lanchton, den er ganz angeführet, iſt voll von

den edelſten und toleranteſten Geſinnungen, und

erſtimmt völlig mit dem überein, was uns die
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2. Goelzhauſen, wach den alten Urkunden,

Gelt0sfeshuſen, das nächſte, nemlich von der

Oberamtsſtadt nur eine Viertelſtunde entlegene

Dorf. In dem Jahr 806 vermachte ſchon ein ge

wiſſer Witt0 daſelbſt dem Kloſter Lorſch anſehnli

che Güter, und im 12ten Jahr der Regierung

Ludwig des Frommen, erhielte eben dieſes Kloſter

Kirchengeſchichte überhaupt von dieſem vortreff

lichen Kardinal meldet; da ihm der Pabſt die

Vollmacht ertheilte, die Kezer in der Grafſchaft

Avignon auszurotten, ſo ſchrieb er an den Kar

dinal Farneſe: ,,Er werde von der ihm ertheil

,, ten Gewalt nicht Gebrauch machen, weil die

,, Wahrheit ſelbſt, und eine chriſtliche Gelindig

,,keit das wirkſamſte Mittel ſei, Irrthümer aº

,, zurotten. „ Siehe v. SÄkej ºxefors

mationsgeſchichte, nach dem Auszug - Jör.

Roos, Äm Band, Seite jSpittlers

vortreffliche Kirchengeſchichte an verſchiede:

nen Stellen dem Melanºn nicht Gerechtigkeit

genug widerfahr«Wer die innere und äuſe

re Leiden - aet, mit denen er biß ans Grab

zu kärrºſº gehabt, und dabei ſeine vielfältigen

ÄÄÄÄBjsj
ter dem Namen Melanchton) der wird ihn auf

einer andern Seite beurtheilen. Von den übri

gen Gelehrten, die zu Bretten gebohren, und

auch in Dienſten geſtanden, handelt umſtändlich

am angef. Ort Hr. R. Andreae, welcher übera

haupt in ſeinen Programmen die pfälziſche lit

terariſche Geſchichte ſehr bereichert hat. Auſer

Melanchton und deſſen Bruder, ſind die merk

würdigſten die Gebrüder Eiſenmenger.

Vorleſungen II Th. F
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auch die daſige Kirche 72). Nach der vorhin ſchon

angezogenen Handſchrift vom J. 172oſtunde der

VOrt zu der Zeit ſchon in einer gewiſſen Verbindung

mit Kurpfalz, und muſte einen kleinen Antheilan

der ganzen Schazung des Oberamtes Bretten tra

gen; im Jahr 1747 fiel er aber der Pfalz im

Austauſch gegen Unteröwisheim bei Bruchſal

ganz zu. Er enthält übrigens an geiſtlichen Ge

bäuden, welche nach dem ausdrücklichen Vorbehalt

bei dem Austauſch den Lutheranern allein zuſtehen,

1 Kirche, 1 Pfarr- und 1 Schulhans, und an

bürgerlichen 1 gemeines und 57 beſondere Häuſer,

nebſt 45 Scheuern, und im Jahr 1785 zählte man

II - Familien und 456 Seelen.

3- Vinklingen, ein reformirtes Pfarrdorf,

eine ganz klere halbe Stunde von Bretten, in ei

nem ſehr anmuth.gv. Wieſenthal gelegen, wird in

den Urkunden vom 5ten Say» der Regierung Kai

ſer Karl des Groſen, Rinchelingen -uennet73);

zu den Zeiten dieſes Kaiſers und ſeiner Rºhfolger

auf dem Throne hatte das Kloſter Lorſch hier ſey.

anſehnliche Feldgüter durch die damals ſehr gewöhn

lichen Fromme Schenkungen in Beſiz 74). Uebri

72) Tom. IV, Aèt. Acad.pal. pag. Io6. § 4.

73) Eben daſelbſt pag. Io6 § 1V.

74) Cod. diplom. Lauresh. Tom. 2 num. a265,

226a & 2247 & 2824
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gens weiß ich keine beſondere merkwürdige Nach

richten von dieſem Ort, und erwähne alſo nur der

darinn befindlichen Gebäuden: Es hat nemlich 1

Kirche, 1 Pfarr- 1 Schul-37 bürgerliche und I

gemeines Haus, nebſt 29 Scheuern. Die Ein

wohner von dem I. 1785 beſtunden in 72 Fami

lien und 315 Seelen. \

4. Dittelsheim, ein Dorf, welches eine

kleine halbe Stunde von der Oberamtsſtadt, auf

der ſchönen Landſtraſe gegen Bruchſal zu liegt. Es

wird in den älteſten Urkunden Ditimesheim ge

ſchrieben, und, welches auch bei Rinklingen zu be

merken, eben darinn nicht in dem Craich-ſondern

in den Salzgau verſezet. Herr Hofrath Camey

nimmt daher die Meinung des Abt Beſſels an,

der den Salzgau nemlich unter die kleivern Gauen

des gröſern Craichgaues rechnet, deren Namen in

den neuern Zeiten verlohren gegangen 75). Der

Ort gehörte ehemals dem Herrn von Koechler,

und wurde in dem Jahr 1748 oder 1749 an das

Kurhaus Pfalz verkauft. Esſind darinn eine den

Lutheranern zuſtehende Kirche, 1 Pfarr-2 Schul

75 bürgerliche und zwei gemeine Häuſer, nebſt 66

Scheuern und einer Mahlmühle. 1785 zählte

man 146 Familien und 670 Seelen.

75) Aeta Acad. pal, Tom, IV, Pags S.4

2.
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5. Seidelsheim, die zweite Stadt in dem

Oberamt Bretten. Sie liegt zwei Stunden von

der Oberamtsſtadt, an der Salzbach, und zwar

auf der Landſtraſe gegen Bruchſal zu. In den Ur

kunden wird ſie Heidolfesheim genannt, und

man findet in eben denſelbigen die Nachricht, daß

ein gewiſſer Heidolph und einer Namens Hilderich,

im 27ſten Jahr des Königs Ludewig, durch einen

Austauſch mit der Abtei Lorſch anſehnliche Güter

daſelbſt erhalten habe 76). Im J. 1256 haben

die edle Gebrüder von Remchingen das Patro

natsrecht des Orts und den Zehenden, durch die

Hand des jüngern Grafen von Eberſtein an das

Stift Speier verkauft 77). Die Innwohner

werden wie die zu Bretten und Eppingen in derGe

ſchichte 78) wegen ihrer Treue gegen ihren Herrn,

den Pfalzgraſva, ſehr gerühmet, muſten aber

auch in verſchiedenen Kriegen groſe Drangſalen des

wegen erdulten. Von aller Verbindung mit der

Markgrafſchaft Baden wurden ſie befreiet in dem

J. 1463, als wo der Markgraf Karl von Baden

auf dem Montag nach dem Sonntag Oculi feier

76) Eben daſelbſt pag. 113 §. 1o.

77) Eben daſelbſt.

78) In Seilers Topographiapalat. pag-27 bei der

Beſchreibung von Eppingen.

-
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lichſt auf alle Gerechtſamen, die er noch auf die

Stadt haben mochte, Verzicht thun muſte 79).

Nun befinden ſich an Gebäuden darinnvor: 3 Kir

chen- 2 Pfarr-3 Schul- 196 bürgerliche und 4 ge

meine Häuſer nebſt 82 Scheuern und 4 Mahl

mühlen. 1785 aber zählte man 323 Familien

und 1490 Seelen. Uebrigens iſt dieſe Stadt der

Geburtsort des zu ſeiner Zeit bekannten würtember

giſchen Vicekanzlers, Hieronymus Gebhard 8o).

6. Weingarten, ein groſer Marktflecken,

drei Stunden von der Oberamtsſtadt, aufder Lands

ſtraſe, die von Heidelberg über Bruchſal nachDurs

lach bis in die Schweiz gehet. Tollner 81) nens

net denſelbigen eine Stadt, ich finde aber nicht, daß

er Stadtgerechtigkeiten beſizet, ob er gleich gröſer

und bevölkerter als Heidelsheim iſt, und nach der

Anzahl der Einwohner ſelbſt Bretten und Eppin

gen wenig nachgiebt, indem man darinn findet 3

Kirchen, 2 Pfarr-2 Schul-235 bürgerliche und

5 gemeine Häuſer, nebſt 184 Scheuern und 4

Mahlmühlen, und 1785 zählte man 414 Fami

lien und 1745Seelen. DerOrt iſt nach den ſicherſten

79) Bremers Geſchichte Friedrichs I. Tom. I. pag,

Z39 not. Z

8o) Chytraeus in orat. de Creichgaea ex Editione

Reinhardi pag. 519. -

81) Tollner in hiſtoria palat. pag.# * *

Z
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Rachrichten nach und nach an die Pfalz gekommen.

Ruprecht der erſte ſoll ſchon von Johann von

Schmahlenſtein, Burg und Dorf Weingarten in

dem Jahr 1379 gekanfet haben 82). Indeſſen

kann dieſes nicht wohl von dem ganzen Ort verſtana -

deu werden, weil andere Geſchichtſchreiber mele

den 83), daß Friederich der Siegreiche von dieſem

Edelmann erſt die Hälfte um 576o fl, in dem J.

147o erhalten habe, ſo wie zuvor ſchon Ruprecht

der dritte, der römiſche König« 497 den 6ten

Theil des daſigen groſen Zehenden von dem Biſchof

Raban von Worms um 6o9 rheiniſche Gulden an

ſich gebracht 84). Philipp der aufrichtige verſezte

zwar den Flecken 85), nebſt der daſigen Kellerei

um 12ooo rheiniſchen Gulden an den Markgraf

Chriſtoph von Baden; aber 1527 hat der Kurs

s» Wenigſtens indemandieſe Nachricht im Wer
- zeichniß von gekauften pfälziſchen Lehen, welches

“ zu leſen in der Continuation der Akten des

Streits zwiſchen der Herzogin von Orleans und

dem Kurfürſten Johann Wilhelm, die 17ooher
aus kam. Seite 149. - -

83) Brenner in der Geſchichte Friedrichs I. Tam,

– I, S, 649, und in oben angezogener Continua

tion S. 54.

84) Seiler in Topographia palatinatuspag. 94.

- 85) Den Fehler, den bei dieſer Nachricht Tollner

begehet, wird berichtiget von Joannis in den

Miſcellis Hiſtoriae palatinae pag, I36.
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fürſ Ludwig 86) durch ſeinen Bruder, den Pfalz

grafen Friedrich ſolchen wieder einlöſen laſſen. In

dem30jährigenKrieg wurde er völlig verbrannt 87).

Auf deſſen Gemarkung, und zwar auf einem ge-

gen Durlach und der Pfinzbach gelegenen Hügel

ungefehr 2o Morgen Landes, ſo dermalen mit Ge

büſch und Schlagholz umwachſen, und mit ei

nem Sumpf oder mit Bruch umgeben iſt, findet

ſich, nach Herrn Widders Bemerkung 88) ein

alter Stahlbohel, den er für den Dingplazdeslei

gentlich zum groſen Eraichgau gehörigen Pfinzig

gaues hält, der nachgehends in den Ort Weingar

ten verlegt worden; wenigſtens beſtehet daſelbſt

noch ein ſogenanntes Grevengericht, das jährlich

nach Weihnachten vom Oberamt Bretten gehalten

wird, wobei die markgräflichen Unterthanen zu

Staffort erſcheinen müſſen. Sonſt hat dieſer Ort,

wie die meiſten in dem Craichgau auch daher eini

gen Ruhm erlangt, daß er nemlich der Geburts

ort eines in der That würdigen Gelehrten, Bal

sº Nach Zeilers Topographie am angeführten

rt.

87) Siehe Venator in dem Panegyrico aufJanum

Gruterum nach der Ausgabe von Leipzig pag. 3.

-- 88) In der oben ſchon angeführten Abhandlung"

von den Stahlboheln in den rheiniſchen Beiträ

gen zur Gelehrſamkeit.

F 4



83 * - Geſe

thaſar Venators iſt, der daſelbſt 1594 gebohren,

und zu Meiſenheim als Landſchreiber 1664geſtor

ben: der treneſte Diener der Herren Pfalzgrafen und

Herzogen zu Zweibrücken, und in ſeinen hinterlaſs

ſenen lateiniſchen Werken ein Schriftſteller von

klaßiſcher Eleganz 89).

89) Von dem Leben des Venators handelt ziem

lich umſtändlich Joannis in Miſcellis hiſtoriae

alatinae pag. 135-152. Seine ſehr ſeltene

chriften ſind folgende: Vita Petri de Spina,

Aquisgranenfis, Do&toris Medici 1625 – Pa

negyricus Jana Grutero ſcriptus. Genevae An

na 1631. 4– Epiſtola ad Andream, Comitem

de Lesno cet, in qua praeſens Germaniae Con

ditio & ſpeciatim Ducatus Bipontini Status de

ſcribitur 1627. 4 - Civitatis Bipontinae Quaeri

monia de Debito non debito adverſus Pallantil

Moriamaei iniquiſſimas exa&iones & praeten

flones I649, 4– Panegyricus Friderica Comi

tipalatino ad Rhenum cet. dicatus ad diem V.

* Aprilis, qui natalis eifuit 40. An. 1656. 4.–

Gratulatio ad Wilhelmum Ludovicum, Com.

pal. Rheni cet. de Bavarica ejus itinere & pri

mo a ſuis diſ:eſſu, carmine heroico ſcripta. Bi

ontini Anno 1662 fol.– Defenſio cauſae Ju

lacenſis, e latino ſermone in vernaculum con

verſa.– Traum und Nachtgeſicht ideſt, ima

ginatio in ſomno, viſioque noëturna 4. Auch

ſoll er aus der franzöſiſchen Sprache in die deut

ſche überſezt haben: den fliegenden Wanders

mann nach dem Mond 166o. 12. Joannis hat

die Anzeige dieſer Schriften, nach ſeiner Art, mit

ſchäzbaren litterariſchen Anmerkungen begleitet.
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7. Zeizenhauſen–ein Dorf, 3 Stunden

von der Oberamtsſtadt gegen Eppingen zu gelegen,

welches, wie vorhin ſchon bemerket worden, mit

Goelzhauſen gegen andere Oerter eingetauſcht WOYa

den im Jahr 1747. Es enthielte im Jahr 1785

178 Familien und 725 Seelen, und an Gebäu

den 1 Kirche, 1 Pfarr-1 Schul-88 bürgerliche und

1 gemeines Haus nebſt 79 Scheuern und einer

Mahlmühle. Nahe dabei, in einem ſehr ſchönen

Wieſenthal, liegt das bekannte Bad, deſſen Heil

waſſer ſchon 1713 entdeckt worden, und zu deſſen

vortrefflichen Anwendung unſer gnädigſter Landes

herr ſchon ſo vieles verwendet hat. Die Quellen

entſpringen an einem etwas erhöheten Erdreich,

welches graſigt, und durchaus mit Erlenſtöcken be

ſezt iſt. 1763 ſind dieſelbige in hölzerne Faſſun

gen geleitet, und mit beſondern kleinen Häuſern,

oder mit einem Dachwerk überbauet, und zugleich

von da aus durch Röhren theils in den Trinkſaal,

theils in das Keſſelhaus geführet worden. Im

Hauptgebäude, welches die ſchönſte Ausſicht über

das Wieſenthal hat, könnenganz bequem Hoo Gäs

ſte logiren; es iſt wohl 200 Schuh lang, undüber

45 Ereit, und enthält auſer den Schlafgemächern

eine Kapelle zum katholiſchen Gottesdienſte, gro

ſe Speis und Spielſäle, und 17 beſondere, nebſt

- F 5
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einem allgemeinen Bad, und in dem Badhaus

ſelbſt ſind auſerdem noch ſieben beſondereund ein all

gemeines Bad für die Armen. Die Zimmer ſind

ſehr ſehr ſchön eingerichtet, und mit allem nachdem

neueſten Geſchmack verſehen– ſo wie die um die

Revier des ganzen Bades angelegte Alleeu und

Spaziergänge gewiß angenehm ſind 9o).

8. Eppingen, die 3te Stadt in dieſem Ober

amte, und in Rückſicht aufbie Landwirthſchaftun

fehlbar die beträchtlichſte 91), liegt an dem äuſer

–

90) Die Schriften, welche von dieſem Bad han

deln, werden umſtändlich angezeigt, und nach

ihrem innern Werth beurtheilet im erſten Heft der

topograph. pfälz. Bibliothek, Seite 72 – 75.

Die zwei erſtern von den würtembergiſchen Aerz

ten, Briegel und Gesner, ſind ſehr ſelten,

Herr Medizinalrath Steimig von Bretten, wet

cher zu Sommerzeit das Bad bedienet, hat mir

dieſelbigen gütigſt mitgetheilet, und etliche am

dere Nachrichten von Bretten ſowohl als von

dem Bad, habe ich dem erſten reformirten Pre

diger in dieſer Oberamtsſtadt, Herrn Diefen

bacher, meinem bewährten Freunde, zu ver

danken. -

91) Schon nach der Generaltabelle von 1779 ſin

de ich, daß Eppingen damal vor Bretten einen

groſen Vorzug hatte, in Rückſicht auf den Feld

mark ſowohl als die Viehzucht. In Bretten

zählte man dazumal 70 Pferde, 56 Ochſen, 268

Stück Küh und,59 Rinder, 572 Schaafe und

540 Schweine; in Eppingen aber 177 Pferde,

64 Paar Ochſen, 431 Stück Küh, 284 Rinder,

V
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ſen Winkel gegen Oſten von der kurpfälziſchen

Gränze und vier Stunden, auf dem Weg über

das obenbeſchriebene Zeizenhauſer Bad, von der

Oberamtsſtadt entfernet. Sie iſt von allen Seiten

her von fremden herrſchaftlichen Ortſchaften umge

ben, und gränzet gegen Mittag an das würtember

giſche Gebiet, den ſogenannten Zabergau; gegen

Abend an das von Goeleriſche anſehnliche DorfSulz

feld und das Schloß Ravenſpurg und an das, dem

Stift Odenheim gehörige Dorf Rohrbach am Gisü

bel; gegen Mitternacht an das gräflicheneupergi

ſche Dorf Adelshofen und gegen Oſten an das gräſ-

lich-degenfeldiſche Ort Stebbach und Schloß Streis

chenberg, welches aber kurpfälziſche Lehen ſind.

In dem Jahr 1785 befanden ſich darinu 428 Fa

milien und 1978Seelen, memlich 316 verheirathes

te Männer und 4II Weiber, welche in dieſem Jahr

483 Söhne und 42° Töchter gehabt, und in ih

-

8oo Schaafe und 420 Schweine; In Bretten

zählte man an liegenden Gütern : 2166Morgen

Aecker, 147 Morg. Weingärten, und 234 Morg.

Wieſen; in Eppingen in dem Gegentheil: 4266

Morg. Aecker, 181 Morg. Wingert und 6o9

Morg. Wieſen; Waid und Waldungen aber

werden in Bretten mehrere angegeben, nemlich

von erſterer 21 Morgen und von lezterer 2946

Morgen in Eppingen aber nur4Morgen Waid und

155o Morgen Waldung.

-
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rem Dienſt, blos an auswärtigenDienſteten II 6

Knechte 181 Mägde gehabt. Sie wohnen in

237 Häuſern, die ſehr alt, weil die Stadt in den

franzöſiſchen Kriegen von der damals in der Pfalz

faſt allgemeinen Zerſtörung und Einäſcherung be

freietgeblieben, ſich aber auch eben deswegen ſehr bes

helfen müſſen, und wenn man nicht in der Vorſtadt

in den neueſten Zeiten angefangen, vor dem

Thor neue Häuſer zu errichten, kaum Plaz genug

hätten, indem ohnehin in der Stadt ſelbſt faſt in

jedem Haus verſchiedene Feuerſtätten ſich befinden.

Unter den übrigen Gebäuden, wozu noch gerechnet

werden, 4 Kirchen, 3 Pfarr-3 Schul- und ſechs

gemeine Häuſer iſt am merkwürdigſten, und über

haupt ein ſchönes Denkmal von dem Alterthum der

Stadt, die den Reformirten und Katholicken ges

meinſchaftliche Kirche, wozu 1435 der erſte Grund

ſtein geleget wurde, und daran man über 50 Jah

re bauete, indem der Pabſt Innocenz der achte,

1486. 92) noch eine Bulle herausgabe, in wel

cher allen denen der Ablaß verſprochen wurde, wel

che ſie vollenden und auszieren helfen würden. Von

der ältern Geſchichte der Stadt iſt folgendes bekannt,

92) Ein Auszug aus dieſer Bulle ſtehet in Actis

Asas, Pal. Tom. II. pag 48, 49,
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Kaiſer Otto IIl. ſchenkte im Jahr 985 die

Güter, die er allda gehabt, der Kirche zu Worms93)

ſowie Heinrich IV. ein groſes Landgut der Kirche

zu Speier 92). Nachdem die alte fränkiſche Graf

ſchaft Brettheim zertheilet wurde, fiel Eppingen

dem Reich zu; Kaiſer Friederich lI. verpfän

dete ſie wenigſtens dem Markgrafen von Baden,

welcher ſie im 14ten Jahrhundert erſt dem pfälzi

ſchen Kurhaus überließ 95). Ruprecht der äl

tere ertheilte auch im Jahr 1373 der Stadt die

Verſicherung 96), daß ſie nicht mehr verpfändet

werden ſollte; indeſſen muß dieſe Verſicherung eben

nicht die feſteſte geweſen ſeyn, weil wir wiſſeu, daß

der Markgraf Bernhard von Baden ſie doch wie

der in Beſiz gehabt, und daß er ſie in dem Krieg

gegen den Pfalzgraf undrömiſchen KönigRuprecht

III. velohren 97); denn davon überzeugen uns die

Briefe, nach welchen er von Durlach aus im J.

1404 ſelbſt den Eppingern meldet, daß er die

93) Schannats Hiſtoria Epiſcatus Wormatienſis

Tom. II. pag, 26.

94) Simonis Beſchreibung der Biſchöfe zu Speier

Ä - s

ss). Schoepflins Hiſt. Zaringo-Badenſis Tom, 5

6Äaaa... t N96) In Aétis Acad. pal. Tom. II. Num. 17 unterden Urkunden. P v. W. 7 unt

97) Schoepflin ibid. pag. 84.
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StadtbemSohn Ruprecht II. dem Pfalzgraf Ludes

wig um 1oooo Goldgulden überlaſſen habe, und

zwar mit der Bedingung, ſie wieder an ſich kau

fen zu dürfen. Aber darauf mußte ſein Nachfolger

Verzicht thun, wie ſchon oben bei Heidelsheim iſt

gemeldet worden, und zwar nach der bekannten

ſiegreichen Schlacht bei Seckenheim 98).

Die Bürger dieſer Stadt haben groſe Freihei

ten von den älteſten Zeiten her; dann die römiſche

Könige Rudolph und Albert I. verliehen ihnen

die Privilegien von der benachbarten freien Reichs

ſtadt Heilbronn, welche Karl IV. im J. 1332 be

ſtätigte 99). Sie ſind auch jezo noch von einem

anſehnlichen Theil derſelbigen im wirklichen Be

ſiz 1oo). Auſerdem, daß das benachbarte Dorf

98) Kremer in der Geſchichte Friedrichs I. Tom.

I. lib. 4. §. II.

99) Die Urkunde von Albrecht I. ſtehet in Aétis

Acad. pal. Tom. Il. pag.78,79 Num 14. Er

ließ ſich dazu bewegen, durch die Fürbitte einer

Frau von Ochſenſtein, die eine naheAnverwand

tin von dem Herrn Markgrafen von Baden und

von dem röm. König geweſen, wie ausdrücklich

in der Urkunde gemeldet wird. -

Ioo) Siehe das Verzeichniß derer Rechten, Frei

heiten und Vorzügen, welche die kurpfälziſche

Stadt Eppingen von unfürdenklichen Jahren

her erworben, und den Beſizſtand in Abſicht

ſolcher vor ſich hat, vom 14. Junius 783: Es

iſt angehängt den neueſten gnädigſten kurfürſtli
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Ober- und Unter-Mühlbach (wovon ich gleich unten

reden werde) ſamt 13 Gült- oder Zinshöfen von

der Stadt ein, theilsfreies, theils von dem gräf

lichen Haus Oettingen lehnbares Eigenthumiſt, ge

nieſen ſie auch die völlige Befreiung von allen Beet

geldern und Frohndienſten 101), und haben das

Recht, in der ſämtlichen Waldung, die auf ihrer

Gemarkung liegt, ihre Bedürfniſſe, in Rückſicht

auf Brand- ſowohl als Bauholz zu befriedigen; es

iſt ihnen erlaubt, in einem beſondern Diſtrikt, in

dem ſogenannten Birkenwäldlein, welches ſie von

etlichen Inwohnern zu Elſens und Adelshofen er

kauft, die ganze Jagd zu benuzen, und ihre Mar

chen Privilegien von der Stadt vom 10. Oct.

1781, welche zu Heidelberg 1785 in fol. gedrukt

worden. Ich habe ſie, nebſt mehreren vortreff

lichen Nachrichten, beſonders von der jezigen

landwirthſchaftlichen Verfaſſung der Stadt, der

Gütigkeit des um dieſe Stadt ſehr verdienten

Herrn Hofkammerrath und Stadtſchultheiſen

Erkenbrecht zu verdanken.

toI) Nach dem ſo eben angeführten Verzeichniß

hat die Stadt dieſes Recht, weil ſie die vom

Kurfürſt Ludwig und Pfalzgraf Friederich an

die von Gemmingen und Goeler vonRaven

ſpurg verpfändeten Jagdbarkeit auf der Eppin

gerHaard, Frohndienſte und Beet, im I. 1438

wieder eingelöſet, und gegen Erſtattung eines

Kaufſchillings von 34ooſ titulo emptionis er

worben hat,

-
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kung in dem völligen Umfang mit ihrem Horn-und

anderm Vieh (in ſo weit es der Landwirthſchaft

nicht nachtheilig,) zu betreiben. Von dem jährlich

fallenden Umgeld beziehet die Stadtrenthmeiſterei

drei Viertel; von den Bürgergeldern die Hälfte,

vom Weggeld und von Wald- und Feldeinnungen

alles; von der kleinen Zehendenabgabe ſind ſie völ

lig frei, und die zwei eigentliche der Stadt zuſte

hende Mühlen werden zum beſten der ſtädtiſchen

Einnahme auf gewiſſe Jahre verpfachtet; ſo wie

auch zu dieſem Behuf ihre Schäfereizur Hälftever

liehen, zur Hälfte aber mit eigenem Vieh, nach

dem Verhältniß des Nahrungsſtandes beſchlagen

wird. Um die Landwirthſchaft immer mehr in der

Stadt empor zu bringen, hat unſer jeziger gnädig

ſter Landesherr auch befohlen 102), daß den Mes

moniſten, welche dahin ziehen wollen, in dieſem

Vorſaz nicht die mindeſte Hinderniß in den Weg

gelegt, ſondern ſogleich die Aufnahme geſtattet wer

den ſollte; alles was in andern Orten leibeigen,

- und ſich allda niederlaſſen will, ſoll auch, ſo lan

ge es darinnen wohnet, frei, und mit eben den

Rechten und Vorzügen wie die übrigen Bürger -

1o2) Siehe die ſchon berührte gnädigſte kurf. Pri

vilegien vom ió Oct. 1781, als woraus dieſe

Nachrichten entlehnet ſind.



des Oberamtes Bretten. 9?

gnadiget werden; die Bürgerſöhne ſollen auch, wenn

Miliz in dem Vaterlande gezogen wird, davon

ausgenommen ſeyn, beſonders wird der Stadt ver

ſprochen, ſie bei dem Eigenthamsrecht über Mühl

bach auf das kräftigſte zu ſchüzen, und ihr ſoller

laubt ſeyn, die davon fallende Einnahme zu ihrem

Beſten zu verwenden. - -

Der Gelehrte, deſſen Andenkenin ſeinen Schrif

ten noch auf die Nachwelt gekommen, und der in

dieſer Stadt das Licht dieſer Welt erblickte, war

der unter dem Kurfürſten Ludewig V. und Fries

derich II. bekannte pfälziſche Hofkanzler, Hart

manuus Hartmanni 103).

Mühlbach, ein Dorf, vier Stunden von der

Oberamtsſtadt und eine Stunde von Eppingen

gelegen, enthält an Gebäuden 1 Kirche, 1 Pfarr

1 Schul-1 gemeines und 78 bürgerliche Hºtuſer,

nebſt 59 Scheuern und 1 Mahlmühle im Jahr

i785 zählte man 142 Familien pad 468 Seelen.

Der Stifter deſſelbigen war ein gewiſſer Seinrich

To2) Von ihm handelt Herr Regierungsrath Fladt

in den tentaminibus primis de ſtatu litterario

& Eruditisin Palatinatu pag, 14., und umſtänd

licher mein ſeel. Bruder, der verſtorbene Kirchen

rath Wund, in progr. III. de Orig- & Progr.

Facultatis Juridicae Heidelbergenſis pag. Ir
Und 12.

Vorleſungen Th. G
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von Brettach, welcher allda ein Kloſter errichtet,

"daser den Ordensbrüdern St. Wilhelmi 104) in

dem Marienthal bei Hagenau im Jahr 129o über

gab 165); er ſtarb im I. 1295, und ſeinen

Grabſtein findet man noch in der Mauer der daſ

gen Kirche, die nun den Reformirten gehört, wel

che aus dem Kloſter ſelbſt das Pfarrhaus errichtet

haben. Nach dem Stiftungsbriefe ſtund die Kir

che mit der zu Eppingen in der genaueſten Verbin

dung, und war als die Tochter derſelben anzuſes

hen, weil die Ordensbrüder nichts ohne den der

Kirche zu Eppingen vorgeſezten Prieſterthun durf

ten, auch in Nothfällen ihm dienen mußten, und

ſich ſelbſt verpflichtet ſahen, eine gewiſſe Abgabe

von dem, was ſie durch ihren Kirchendienſt verdiens

ten, demſelben zu übergeben.

De Kloſterbau gabohne ZweifelAnlaß zu dem

104) Der Stifter des Wilhelmiten-Ordens war

der Herzog Wilhewt von Aquitanien im J. II5o

und von dem ganzen Sedºn findet man Nach

richt in wolfs Leêtionib-MemoTom. 1. Cen

ten. XIII. ad annum 1273. Siehe Hºrr Rector

Andreae Germershemium & Bacharacum te

rum illuſtrata pag: 19 not. V.

105) Der Stiftungsbrief ſtehet in Aêt. Acad. pal.

†om. II. pag. 82, 83 unter den Urkunden Num.

ºs, als woraus man das Verhältniſ zwiſchen

den Ordensbrüdern zu Mühlbach und der Kir

che zu Eppingen am beſten erkennen kann,
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nun ziemlich anſehnlichen Dorf, welches in Obera

und Untermühlbach eingetheilet wird, in einem ſehr "
- f.

ſchönen, ſonſt einſamen Thal liegt, und einen

Feldmark von 799 Morgen Aecker, 55 Mor

gen Weinberge, 95 Morgen Wieſen und 25 Mor

gen an Gärten enthält; wenigſtens mußten die

Ordensbrüder das leztere als ein Eigenthum inneu

gehabt haben, weil noch die Urkunde vorhanden 106),

kraft welcher der Prior, Ramens Swiker, und

das ganze Convent Ober- und Uutermühlbach in

dem Jahr 1317 dem Gerhard von Oswilre

um 140 Pfund Heller überließ, von dem es an die

von Sickingen undGoeler vonRavenspurg

kam, welche es erſt an die Stadt Eppingen vera

kauften Io7), die in dem Jahr 1546 auch vonder

Ordensbrüdern das Kloſter und die Kirche, und

alles, was dazu gehörte, empfieng Io9).

–=7

106) Der Kaufbrief ſtehet in Aêt. Tom. II. Page *- -

83 und 84 Num. XIX. unter den Urkunden.

107) Aus den am angef, Ort in den akadem.

Akten befindlichen Urkunden dünket mir wahr

ſcheinlich zu ſeyn, daß die von Sickingen im J.

1365, und die von Goeler im I. 1372 ihren

Antheil des Orts an die Stadt Eppingen vers

kaufet haben. - -

108) Nach dem Kaufbriefin den Akten der Mannh,

Akad, am angef, Ort Num, aa.

G 2
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III. Staatswirthſchaftliche Anmerkungen über

das Oberamt Bretten. -

Das ſind alle die Oerter, meine Herren! wel

che zudemjezigenOberamt Bretten gehören. Wenn

man die Bevölkerungsliſte nur von 1779 mit jener

ſchon oft angezogenen von 729 vergleichet, ſo fin

det man, daß die Bevölkerung von dieſen beiden

Jahren auſerordentlich verſchieden; ich führe zum

Beweiß folgende kleine Tabelle an:

Ortſchaften. Familenanzahl Familienanzahl

- von 172o von 1779

Bretten, die Ober- -

amtsſtadt - 267 - 426

Eppingen . - 23 - 493

Heidelsheim GD 9 I - 28O

Weingweten . 158 » Z95

Rinklingen *, 24 » 62

Zeizenhauſen *, 95 • I67

-Goelzhauſen «- J4. «- 99

Summa • • 882 T742. To9)Sº

-

1oo) Auf der Tabelle von 1720 werden zwar 08

“Familienangeben; allein dazu wird auch gerech
jet Helmsheim mit 37; Unteröwisheim mit I33.

jd Spranthal mit 16 Familien, die ich in dem

Tert ausgelaſſen, weil ſie durch Austauſch an

andere Herrſchaften gekommen, und alſo hier

nicht mehr in Betrachtung gezogen werden können.
.
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Wohernun dieſe auffallende Verſchiedenheit? Ich

glaube, daß die Landesgeſchichte der vorhergehen

den Zeiten allein dieſes Räthſel auflöſen kann, und

daher wird mir erlaubt ſeyn, hier einen kurzen Blick

darauf zu wenden. “ .

- Das vorige Jahrhundert zeichnete ſich, wie be

kannt, durch die traurigſten Kriege aus, welche

die blühendſten Gegenden von Deutſchland ſo oft in

eine verheerte Brandſtätte verwandelten, und dieß

kann man, beſonders in dem engſten Sinn des

Worts von unſerm Vaterlande behaupten. Hei

delberg, ſagt der neueſte Geſchichtſchreiber des Le

bens und der Regierung des Kurfürſten Karl Lud

wigs IIo) ſchien (nemlich im J. 1649) mehr ein

ordnungsloſer Haufen übrig gebliebener Ruinen

zu ſeyn, als eine bequeme Wohnſtätte eines der äl

teſten und angeſehenſten Fürſtenhäuſer Deutſchlan

des. Mannheim war in noch armſeeligern Um

ſtänden, und die übrigen Städte des Landes, die

vor dem Kriege achthundert bis tauſend begüterte

und glückliche Bürger zähleten, waren nun vom

11o) S.Verſuch einer Geſchichte des Lebens und der

Regierung ZKarl Ludwigs, Kurfürſtens von

der Pfalz. Genf bei le Grand 1786. 8 S. 65

und 66. Da dieſe Abhandlung ſpät in Druck

kam, ſo konnte ich hier dies treffliche Buch noch

benuzen, -

V

G3
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Volk, Nahrung und Wohlſtand ſo entblöſet, daß

in den meiſten kaum noch funfzig bis hundert arme

und ausgeſogene Familien ihr kümmerliches Leben

fortzuſchleppen im Stande waren. Die wohlge

legenſten Flecken und Dörfer waren theils abge

brannt und in ihrem Schutte begraben, theils be

ſtanden ſie aus elenden Hütten, deren dürftigeBe

wohner durch die häufigen Religionsveränderungen,

wozu ſie gezwungen worden, alles moraliſchen

Sinnes beraubet, und an die wilde Kriegsart ge

wöhnt, mehr vom Rauben als ihrer Hände Ar

beit lebten. Die Weinberge, der vornehmſteNah

rungszweig des Landes, lagen verwüſtet, die Fel

der ungebauet, und mit Geſträuchen überwachſen,

weil ihre Eigenthümer theils in ganzen Familien

erloſchen, theils in fremde Länder gezogen, theils

zu arm waren, ſich die nöthigen Werkzeuge zum

Feldbau anzuſchaffen. .

- Es iſt zwar, wie Karl Ludwigswürdiger Bio

graph ferner bemerket 1 11), gewiß, daß dieſer

weiſe Fürſt, gleich anfangs ſeiner Regierung, alle

Sorgfalt darauf gerichtet, um die zerſtörten Städ

te wieder herzuſtellen, mit Handel und Gewerbe

treibenden Bürgern zu beſezen, und das öde und ver

x11) Nach eben dieſem Buch Seite 68, 69 und 7o.
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wüſtete Land mit neuen Anpflanzern zu verſorgen.

Er nahm daher von den armen alten, Unterthanen

mehrere Jahre nur ſehr geringe und leicht aufzu

bringende Abgaben, und ſuchte ſie durch die ſchleu

nige Belohnung des Verdienſtes und durch ſein

wirthſchaftliches Beiſpiel an ſeinem eigenen Hoſe

von der rohen und wilden Lebensart, in welche ſie

das langwierige Elend des Krieges geſtürzt hatte,

wieder auf die Bahn der bürgerlichen Ordnung,

des Fleiſes und der Sparſamkeit zurück zu führen;

die durch den Krieg verſcheuchte und in andere Län

der geflüchtete Einwohner rief er nicht nur in ihre

verlaſſene Wohnſize zurück, ſondern ſchüzte ſie auch

bei dem bisher ſo unſichern Recht des Eigenthums

durch die allerſtrengſte Gerechtigkeitspflege und

verſchafte durch weiſe Polizeiordnung den Städten

innere Ruhe und äuſere Schönheit, und durch klu

ge Feldgeſeze dem Landmann Aufmunterung zum

beſſern Anbau ſeiner Güter. Wer ein verfallnes

Haus wieder herſtellte, war anf zwei Jahre, wer

ein neues erbauete, oder einen mit Geſträuch über

wachſenen Acker unter den Pflug brachte, auf drei

Jahre, wer einen verwüſteten Weinberg wieder in

den Stand ſezte, auf ſechs Jahre von allen herr

ſchaftlichen Beſchwerden befreiet; den gewöhnlichen

Ausſaugungsmitteln der Beamten und Gefällein

G 4
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nehmer arbeitete er dadurch entgegen, daß er ih

nen verbot, keine Geldauflage über die geringe

regulirte Landeskoutribution zu erheben, und wenn

ſie ſich unterſtunden, nur eine einzelne neue vorzu

ſchlagen, ſo ſollten ſie zur gerechten Strafe ſolche

allein bezahlen; und man muß geſtehen, daß dieſe

weiſe Masregeln, zum Beſten ſeines Landes, ihm

auch geglückt, indem nach und nach viele tauſend

«Fremdlinge aus den Niederlanden , aus der

Schweiz, aus Frankreich und den piemonteſiſchen

Thälern, ja ſelbſt aus England, dadurch herbei

gezogen, und bewogen wurden, ihre Wohnſize an

den Ufern des Reckers und des Rheins aufzuſchla-

'+–

r12) Die ſchizbare urkunde, welche der Verfaſſer

in den Zuſäzen und Beilagen Num. IX angefüh

ret, ergänzet, wie er ſelbſt bemerket, meineGe

ſchichte von dem Einfluß auf Händel und Land

- bau der walloniſchen Gemeinde in der Pfalz in

unſern Bemerkungen vom I 780 Dieſe Ge

ſchichte wird auch berichtiget und vermehrt im

': Iten Heft der pfälz.topogr. Bibliothek S.98 107.

... Ich wünſchte, daß noch mehrere Kenner undLieb

haber der vaterländiſchen Geſchichte mir ſolche

- Nachrichten, beſonders von den, den walloni

ſchen Gemeinden unter Friedrich III, dem Pfalz

grafen Kaſimir, Adminiſtrator, und dem Kur

fürſten Karl Ludwig und Karl ertheilten Privile

gien gütigſt mittheilen möchten, damit ich bei

mehrerer Muſe, dieſe Geſchichte einmal vollſtän

diger bearbeiten könnte. - -

Sº
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gen 112). Aber wie lang dauerte dieſes Glück?–

Kaum war die kurze Regierung ſeines Sohnes und

Kurnachfolgers geendiget, die Landesherrſchaft

von den durchlauchtigſten Herren Pfalzgrafen aus

dem Hauſe Neuburg angetretten, und die Anſprü

che, welche Ludwig XIV. im Namen der Herzo

gin von Orleans auf die Hinterlaſſenſchaft des ver

ftorbenen Kurfürſten Karls machte, bei dem Reich

angebracht; ſo erſchiene ſchon in dem Jahr 1688

ein franzöſiſches Kriegsheer in der Pfalz, welches,

leider alle dieſe Hofnungen in der ſchönſten Blü

the erſtickte. Der MordbremerMelack ließ durch

eine ganz beiſpielloſe Grauſamkeit die Erndten in

dem Felde verbrennen, die Fruchttragende Bäume

fällen, die Weinberge ausrotten, die Städte, Fles

cken und Dörfer, und zwar erſtere mit allen ihren

Heiligthümern, den Grabmählern ihrer würdigen

Fürſten in die Aſche legen, die ſämtlichen Einwoh

ner ihrer Güter berauben, und die blühendſten Ge

genden an den Ufern des Rheins und des Necker

ſtroms in eine völlige Einöde und wahre Wüſtenei

verwandeln I 13). Der zu Riswik im Jahr 1697

II3) In Kaiſers Schauplaz der Stadt Heidelberg

und zwar im 24. und 25ten Kapitel ſind etliche

Auftritte von eben dieſer Verheerung beſchrie

º, welche, ſo unedel auch die Sprache, ge
wiß von in-ºsnang ohne die inº

5
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geſchloſſene Friebe ſchien zwar Hofnung zu geben,

dieſe Verheerungen zu endigen, und für die Pfalz

glücklichere Zeiten herfür zu bringen; indeſſen iſt

nicht zu läugnen, daß das Land lange nicht die Vor

theile davon ziehen konnte, welche man allgemein

erwartete, weil gleich darauf die traurigen Reli

gionsunruhen ihren Anfang nahmen, als welche

ſo viele Auswanderungen verurſachten, und biß an

das Jahr 172ound noch darüber fortdauerten 114),

und wenn man dieß alles überdenket, ſo muß man

ſich in der That verwundern , daß auf der Tabelle

von eben dieſem Jahr in dem Oberamt Bretten woch

ſo viele Einwohner, nemlich 1742 Familien gefun

den werden; dann geſezt auch, daß die leztern Be

gebenheiten 115) ſich nicht ereignet hätten, ſo war

nigſte Gemüthsbewegung, geleſen werden können,

und noch mehr wird der von den traurigſten Em

pfindungen hingeriſſen werden, welcher das ſchöne

lateiniſche Gedicht des Ferdinand Poſthius von

den damaligen traurigen Schickſalen des Dorfs

Handſchuchsheim lieſet, das der Herr Pfarrer

Zwipf zu Heſſen aufs neue nebſt einem gleich

ſchönen Gedichte des David Clericus von Heidel

berg heraus gegeben, und mit etlichen ſchäz

baren litterariſchen Anmerkungen erläutert hat.

Frankenthal 1785. 8.

114) Siehe die neuere Geſchichte der Unterpfalz

im deutſchen Muſäum vom J. 1782. 11tes Stück

S. 408 419.

115) Daß man die damalige geringe Bevölkerung
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doch nicht zu erwarten, daß bloß nach den vorher

gegangenen entſezlichen Kriegsverheerungen das

Land wieder ſo bald bevölkert, und in einen blühen

den Zuſtand verſezet werden könte, weil in dem drei

ſigjährigen und in den darauffolgenden Kriegengar

viele Künſte und Wiſſenſchaften in eine Art von

Stockung geriethen; warum alſo nicht auch die

Landwirthſchaft, die wohl am meiſten überall zur

Bevölkerung beiträgt? Deutſchland würde ohne

Zweifel ſchon in dem vorigen Jahrhundert, auch

bei dem Feldbau, durch die auf Naturkunde und

Naturgeſchichte ſich gründendeErfahrungen es eben

ſo weit gebracht haben, als nun, wann ihm dieſe

groſe Hinderniſſe nicht in dem Wege geſtanden hät

ten – würde damals ſchon die höhere und edlere

Kenntniß von den Geſchäften des Landmanns im

Volkston beſchrieben und allgemein ausgebreitetha

ben– und warum hätte dann nicht auch jede Ge

nicht allein den Auswanderungen wegen den Re

ligionsunruhen zuſchreiben kann, lehret das Bei

ſpiel von dem im Tert angeführten beiden Dör

fern Zeizenhauſen und Gölzhauſen, wovon das

erſtere 1720. 95 und nun 167– und das leztere

34 und nun 99 Familien zählte. Sie waren zu

der Zeit nicht pfälziſch, und ſtehen doch in Ruck

ſicht auf die Bevölkerung, nach der Tabelle von

172o in dem nämlichen Verhältniß, wie die

übrigenzum Oberamt Bretten gehörigen Oerter,
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gendebenſo viel Menſchenernähren können, als jezt?

In dem Jahr 1785 befanden ſich in dem Oberamt

Bretten 2302 Familien und 1oo52 Seelen. Ich

halte das vorzüglich für eine Frucht der verbeſſerten

Landwirthſchaft. Und eine getreue Darſtellung der

ſelben, wenigſtens in ihren vornehmſten Zweigen,

in Rückſicht auf ihre jezige Lage und Beſchaffenheit

in dem Oberamte Bretten, wird wohl am beſten

im Stande ſeyn, dieſe Behauptung zu rechtfertigen.

Der Ackerbau iſt in dieſem Oberamte ſehr

beträchtlich, und in der That in einem blühenden

Zuſtande; in dem Jahr 1785 hatten die Einwohner

bloß an Aeckern im Bau 16655 Morgen, nach dem

Nürnberger Maaß zu 16o Ruthen gerechnet, und

darunter zählte Bretten 2116, Eppingen

4266#, Mühlbach 799, Heidelsheim 2140,

Weingarten 2882, Rincklingen 595, Dit

telsheim II 15, Goelzhauſen 902 und Zei

zenhauſen 1839 Morgen, und bei dem al

lem findet man keine Tiefe, deren Sumpf nicht

abgelaſſen und ausgetrocknet, keine Anhöhe, die

nicht beſäet; kurz nicht leicht etwas, das nicht

angebauet und fruchtbar gemacht iſt. Es iſt wahr,

daß in den meiſten Oertern noch flurweis gebauet

wird, beſonders in der in Rückſicht auf die Land

wirthſchaft ſehr beträchtlichen Stadt Eppingen,

aber wer eben deswegen Vorurtheile gegen den ges"
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ſunden Feldbau dieſer Gegend hegte, würde ſich

ſehr irren; dann die Brache, welche man hier, be

ſonders wegen dem meiſtentheils groſen Feldmark

noch duldet, iſt an keine ſclaviſche Geſeze gebunden,

indem, ſo wie der Winterflur insgemein mit Korn

und mit Spelz, welches die Hauptfrucht in dem

ganzen Eraichgau iſt 116)angebauet, und der Som

merflur mit Haber, Bohnen, Erbſen, Linſen und

Sommerwaizen beſäet wird; ſo muß auch, we

nigſtens die Helfte des Brachflures zugleich Welſch

korn, weiſſe und dicke Rüben, Grundbirn und der

gleichen in groſer Menge ertragen, und die ſämtli,

chen Fluren liefern anch dieſe Fruchtgattungen mit

gutem Erfolg 117); wenigſtens wird dieſe Be

hauptung durch die Zehendregiſter beſtättiget: denn

in Eppingen zum Beiſpiel beträgt die Ausbeute

des groſen Zehenden 118) alljährlich 70 bis 80

116) S. meine landwirthſchaftliche Beſchreibung

von Sinzheim iu unſern Bemerkungen vom J,

I779 Seite 238. - -

IIZ) Nach dem Zeugniß des verſtorbenen Herrn

Adminiſtrationsraths Flad in der Vorleſung von

der verſchiedenen Fruchtbarkeit der Pfalz am

Rhein und ihren Urſachen: in Aêtis Aj. pal

Ton. I. Seite 435.

**Ähºlhaber an dem Zehenden zu Eppin

Lºnd: Das Domſtift zu Speier zu 3.1/2tel;

ÄSt Guidonis Stift daſelbſt zu 1/7tel; das

Karmeliterkloſter zu Hirſchhorn 1/7tel, das Ge
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Malter Korn, 11 bis 12oo Malter Spelz, 25o

Malter Haber und eine geringe Anzahl von Win

tergerſt, nachdem mittlernAnſc
hlag

genommen;1
19)

von dem kleinen Zehenden iſt dieſe Stadt, wie oben

ſchon bemerket worden, völlig befreiet. Doch die

ſchöne Ebene und Berghügel dieſes Oberamtes, des

ren Boden meiſt aus weiß und gelben Leimen und

aus weiß und grauem Letten beſtehet, und wo ſich

ſchlecht der Freiherrn von Goeler zu Ravenſpurg

1/2tel; und die pfälziſche geiſtliche Adminiſtra

tion 1/7tel; leztere hat auch von Ioo Morgen

den Vorzehenden
,

welchen ſie aber an die gräf

lich Hazfeldiſche Familie als ein Lehen begeben;

von 15o Morgen in den 3 Fluren ſammlet ſie

auſerdem den Vorzehende
n

ſelbſt ein. Das gan

ze Feld in dieſer Stadt gehöret übrigens den

Innwohner
n
als ein Eigenthum, und es ſind nur

3 freie Güter von ungefähr 200 Morgen vor

handen. W
-119) In Bretten wurde im Jahr 1785 der groſe

Zehenden verſteigert, und die Beſtänder muſten

dafür geben 163 Malter Korn, 649 Malter Spelz

und 191 Malter Haber; indeſſen läßt ſich nicht

daraus ſchlieſen, daß nach eben dieſem Verhält

niß dieſe Fruchtgattu
ngen

allda wachſen; dann

Haber und Korn wird ſehr wenig gepflanzet, aber

deſto mehr Spelz; die Steiger ziehen zugleich

den Gerſten-Wic
ken-

und Acker- oder ſogenann

ten Saubohnenz
ehenden,

und pflegen gemeinig

lich dieſe Fruchtſorte
n
zu verkaufen, dafür Ha

ber in der Nachbarſcha
ft

oder auf dem Markt

einzuhandel
n,

und damit die Zehendherren zu

befriedigen,
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gar wenig Sandfelder vorfinden, verſagen keiner

Getraideart, auch den edelſten Sandlungsge

wächſen den Wachsthum nicht, wie die Erfah

rung längſtens bewieſen hat. In den Jahren 1767

bis 1770 wurde hier der Krapp vorzüglich und mit

wahrem Gewinn gebauet, und ohne Zweifel war

das eben die Gegend, wo er nach den beſten Grund

ſäzen I2o) zuerſtim ganzen Lande eingeführetwur

de. Ich ſchlieſe es aus dem gnädigſten landesherr

lichen Reſeript vom 3oten Sept. 1778, welches

zur weitern Ermunterung zu dem fleißigen Krapp

und Hopfenbau ertheilet worden, und worinnaus

drücklich geſagt wird, daß der Herr Regierungs

rath und Landſchreiber Poe3 zu Bretten, und

Herr Gugenmus von Eppingen denſelben mit

empor gebracht, und zu deſſen Veredlung ſo vieles

beigetragen hätten daher wurden ſie auch, kraft

eben dieſes Reſcripts, mit allen denen, welche ſich

in Zukunft mit dem Bau dieſer beiden nüzlichen

Gewächſen vorzüglich abgeben würden, mit etlichen

dabei ſehr einträglichen Freiheiten und Vorrechten

begnadiget; ſie hatten nicht nöthig, wenn ſie die

129) Sie ſind von Herrn Stephan Gugenmus

bearbeitet und vorgetragen, in den Beobachtun

genüber den Krappbau in unſern Bemerkungen

vom J. 1772 S. 81 - 116,



II2 Geſchichte

noch rohe und dürre Wurzeln des Krapps, in die

bekannte pfälziſche Fabriken 121) lieferten, den

Zoll zu entrichten, ſo wie auch von dem Hopfen,

wenn er in dem Lande bleibt, und darinn ver

braucht wird. Wennſie auf derGemarkungaufein

mal5o Morgen von einer oder der andern Gattung

121). Zu Mannheim, Heidelberg und Muspach

bei VTeuſtadt an der Hardt. Der erſteren ſtehet

HerrHandelsmann Michel,der zweitenHerrAd

miniſtrationsrath Heddäus und der dritten Herr

Handelsmann Brasberger vor; die Privile

gien von den beiden lezteren,von dem 3oten Sept.

und von dem 15ten Nov. 1778 beſize ich; ſiege

hen auf 20 Jahre, und beſtehen vorzüglich dar

inn, daß die dabei beſchäftigten Arbeiter in die

ſer Zeit die Perſonalfreiheit genieſen, daß die

Ein- und Beifuhr des rohen Krapps ohne Acciß,

Waſſer- und Landzoll, Chauſſee-Weg- und Pfla

ſtergeld geſchehen darf–daß auf die Handlung

ſelbſt keine Nahrungsſchazung gelegt wird–daß,

um ihre Handlung mehr empor zu bringen, für al

len übrigen unveredeltenKrapp, der aus dem Lan

de geführet wird, über dem gewöhnlichen Zoll

noch ein Impoſt von 8 Kreuzer für den Zentner

bezahlet werden muß, und daß die Fabriken mit

dem ganzen dazu gehörigen Perſonale allein un

ter der Gerichtsbarkeit der Commerzial-Ober

intendanz und der ihr untergeordneten Commer

zien- und Fabrikenkommißion ſtehen ſollen; übri

gens darf in dem OberamtHeidelberg auſer dem

Herrn R. Heddäus niemand eine Krappfabrike

errichten, und Herr Brasberger darf ſeinen

Handel nur im Groſen, und nie (en detail) im

Kleinen führen. -
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angelegt, ſollten ſie die Erlaubniß haben, die dazu

nöthigen Arbeiter, auch wenn ſie auswärtig, nach

Willkühr anzunehmen, und ihnen Wohnung und

Aufenthalt zu geſtatten, womit noch der beſondere

Vorzug verbunden war, daß dieſe, wenn ſie ihre ein

zige Nahrung von eben dieſer Arbeit ziehen, von

allen herrſchaftlichen Abgaben befreiet ſind; es

wurde ihnen zugleich vergönnet, den Zehenden,

wenn ſie ihn nicht von dem Krapp ſelbſt geben wolle

ten, von dem Morgen in guter Schazungslage mit

zwei Gulden, und von dem in geringerer Lage mit

1 f. 30 kr., oder auch mit andern Fruchtgattuns

gen, die nach vorher gegangener gerichtlicher Schäs

zung wahrſcheinlich darauf gewachſen wären, wenn

man ſie damit bepflanzet hätte, zu befriedigen;

und ohne Zweifel hätten dieſe groſen Vorzüge, vor

züglich den Krappbau, auch täglich in dem Ober

amte Bretten mehr und mehr emporgebracht, wenn

nicht die Einwohner vor rathſamer gefunden hät

ten, wegen dem allzu geringen Preiß, in welchen

aufeinmal Krapp und Tabackfiele, uud beſonders

wegen dem nicht allzu ſichern Vertrieb des erſtern,

ſich mit mehrerm Nuzen wieder zu den gewöhnlis

chen Landesfrüchten zu wenden. Von Kohl bauen

ſie nur ſo viel, als ſie gemeiniglich in ihre Hans

haltung brauchen. Der Weinbau iſt in dem Obers

Vorleſungen II Th. H
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amte lange nicht ſo beträchtlich, als in andern Ge

genden unſers Vaterlandes; viele Oerter, beſon

ders die Städte, brauchen, um ihre Bedürfniße

darinn zu beſtreiten, wenigſtens einen ſtarken Zu

ſchuß von Fremden, und in Eppingen 122) allein

kann man ſelbigen wohl auf 2oo Fuder rechnen.

doch die Generaltabelle von 1781 giebt das ſelbſt zu

erkennen. Es werden auf derſelbigen in dieſem

Jahr überhaupt Io72 Morgen angegeben, die im

wirklichen Bau ſtehen, aber daran haben manche

Ortſchaften einen ganz geringen Autheil; dann

Bretten zählte 147, Eppingen 181 , Sei

delsheim 237 und Weingarten 219; aber

hingegen Mühlbach nur 55, Dittelsheim

64, Rincklingen 42, G0elzhauſen 35,

und Zeizenhauſen 92 Morgen. Das Ge

wächs ſelbſt gehöret mit zu dem geringſten 123)

122) Den Weinzehenden in der Eppinger Gemar

kung beziehet das Domſtiftzu Speier mit7/16tel;

das St. Quidonsſtiftalldamit 2/16tel; die geiſt

liche Adminiſtration mit 5/16tel; und das Car

meliterkloſter zu Hirſchhorn mit 2/16tel; die

Weinberge ſind wegen der niedrigen Lage ſehr

dem Froſt ausgeſezt, oft nicht ſehr ergiebig, und

werden daher auch nachläßig gebauet.

123) Nach dem Urtheil des oben angezogenen

Verf. der neueren Geſchichte der Unterpfalz im

deuſch. Muſ vom 11ten Stück des Jahrs 1782.
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in der Kurpfalz, obgleich nicht zu läugnen, daß

einige Oerter, worunter ich, nach den ſicherſten

Nachrichten, Eppingen und Mühlbach rechne,

einen groſen Vorzug, in Anſehung der Güte des

Weins haben; ich glaube aber überhaupt, daß er

in der ganzen Gegend veredelt werden könnte,

wenn die Innwohner nur mehrern Fleiß auf deſſen

Bau verwendeten, wie ſie wahrſcheinlich in ältern

Zeiten gethan, wo die Anzahl der Weinberge, nach

den alten Lagerbüchern, viel gröſer war. Sie ſchaffe

ten dieſelbige in Ackerfeld um, da das Herzogthum

Würtemberg, beſonders in der Nachbarſchaft, wo

hin ſie ſonſt ihren Wein mit ſicherm Gewinn ver

führten, ſelbſt reichlich Reben pflanzte, und den

Weinbauauszubreiten ſuchte. In Eppingen war

dies wenigſtens der Fall – und iſt das nicht

Beweiß, daß oft in dieſer oder jener Gegend

Veränderungen in der Landwirthſchaft entſtehen,

die nicht ſowohl von der genauern Kenntniß der

Erdarten und ihrer Ergiebigkeit, als vielmehr von

ganz andern äuſern und zufälligen Bebegenheiten

abhängen?– Deſto anſehnlicher iſt hingegen der

Wieſenbau, welcher ſelbſt zur Verſchönerung

dieſer Gegend nicht wenig beiträgt, weil die zahl

reichen Wieſengründe alle unten an dem Fuſe der

kleinen fruchtbaren Berghügeln liegen, und von

H g
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vielen kleinen Waſſerbächen (deren Grund eine ed

le Art von Krebs und Grundeln enthält) durch

ſtrömet werden, und ſo die anmuthigſten Thäler

bilden. Das Futter, welches ſie abwerfen, iſt

auch ſehr geſund und nahrhaft. Man zählte im

Jahr 1785überhaupt 2212 Morgen, wovon die

zu dem Oberamtgehörige Ortſchaften folgendenAn

theil hatten: Bretten nemlich 231#, Eppingen

553 ?, Heidelsheim 248, Weingarten 735, Mühl

bach 95, Rincklingen 72, Dittelsheim 72,

Goelzhauſen 32 und Zeizenhauſen 174 Morgen.

Indeſſen darf man nicht denken, daß die Einwoh-

ner mit dieſem Wieſenbau ſich begnügen. Nein!

um ihren Viehſtandimmer mehr empor zu bringen,

und dadurch zu ihrem weitläufigen Ackerbau den

nöthigen Dungzu ziehen, pflanzen ſie ſo viel Klee,

als gewiß nur in einem pfälziſchen Amte gepflan

zet werden mag, beſonders ſeit dem man überzeugt

worden, daß der Gips 124) dieſe koſtbare Pflan

ze in ihrem Wachsthum und in ihrer Fruchtbarkeit

auſerordentlich befördert. Es iſt zwar wahr, daß

man auch in dieſerGegend vor Zeiten viele Vorur

theile gegen das Gipſen hegte, und daher ſeinem

124) Das benachbarte herrſchaftliche von Goeleri

ſche Ort Sulzfeld hat reiche und ergiebige Gips

gruben.

-
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reichlichen Gebrauch bei dem Kleebau anfangs wi

derſtrebte; bald behauptete man, er mergele, wie

der Kalch, mit der Zeit die Felder aus, und mache

zwar reiche Väter, aber arme Kinder; bald ſchries

be man ihm die ſchädlichſten Eigenſchaften, nemlich

das Auflaufen des Rindviehes, und ſo gar andere

Unglücksfälle, wie z. B. Hagelſchläge, Wetter

ſchäden und dergleichen zu 125). Doch der augen

ſcheinliche Nuzen, den einzelne verſtändige Land

wirthe von denen mit Gips beſtreueten Kleeäckern

zogen, und dadurch ſie ſich ſichtbar bereicherten,

half endlich alle dieſe Vorurtheile beſiegen, und

nun iſt dieſe Bauart ſo allgemein eingeführet, daß

man ſicher in dem Oberamte, und zwar in jedem

Ort, jährlich tel von dem Feldmark mit rothem

Klee angebauet ſiehet; in Eppingen zählte man

125) Weil man bemerket haben will, daß auf den

mit Gips beſtreueten Aeckern des Morgens ein

blaulicht-weiſſer Dampf aufſteige; ſo hat man

die in dem J. 1776 erfolgte Hagelſchläge und

Wetterſchäden daher geleitet. Siehe wö

chentliche heilbronniſche Nachricht und Kund

ſchaftsblat 1776 Num. 3o-34, nebſt einem hier

aufgegründetenPönal-Edikte wider denGebrauch

des Gipſes N. 36. Herr Hofrath Suckow hat

dieſes Vorurtheil widerlegt, und die Beſtand

theile des Gipſes entwickelt in der Abhandlung

von der Wirkungsart des Gipfes in unſern Be

merkungen vom I. 1775 Seite 1 : 65.

3
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allein in dieſem Jahr über 500 Morgen. Die

ſchweizeriſche Wiedertäufer, welche zu Ende des

vorigen Jahrhunderts in dieſe Stadt und Gegend

zogen, haben dieſe Kleeſorte zuerſt eingeführet, und

zugleich ihre neuen Mitbürger von dem Nuzen der

Stallfütterung, die nun allgemein, überzeugt 126).

Die Viehzucht ſteht aber deswegen mit dem

Ackerbau auch in einem guten Verhältniß 127).

Im Jahr 1785 zählte man im ganzen Ober

amte 713 Pferde, 495 Ochſen, 1834 Kühe,

716 Rinder, 2806 Schaaf und 2166 Schweine.

DieEinwohner kaufen die erſtere, nemlich die Pfer

de, meiſt auf auswärtigen Viehmärkten, weil

ſie zur eigenen Zucht keine Viehweiden beſizen,

memlich in dem benachbarten würtembergiſchen,

badiſchen und etwas entferntereinanſpachiſchen Lans

de; aber die Stiere ziehen ſie gemeiniglich ſelbſt,

theils zu ihrem Feldbau und in die Haushaltung,

126) Sie mußten ihres Glaubensbekänntniſſes we

gen aus der Schweiz flüchten, und ihre Ge

ſchichte kann alſo einen ſchäzbaren Beitrag geben

zu dem vortrefflichen Buch: L. Meiſters helve

tiche Scenen der neuern Schwärmerei und In

toleranz. Zürch 1786. 8.

127) Die trocknen Jahre 1780- 1783 haben viele

inwohner in Rückſicht auf die ſonſt anſehnliche

Rindviehzucht ſehr zurück geſezt. Allein nun ha

ben ſie ſichzum gröſten Theil darinnen wieder er

holet, -
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und theils zum Verkauf an Fremde; doch iſt der

Handel mit den Schweinen an etlichen Oertern,

z. B. in Eppingen, noch beträchtlicher, weil der

Ueberfluß von ihrem Feuchtbau, wenn ſie ihn nicht

auf den Markt verführen wollen, am bequemſten

dazu angewendet werden kaun, um denſelben der

Maſtung dieſer in den benachbarten Ortſchaften

ſchon etwas ſeltnerern Viehzucht zu widmen.

An den gemeinen Waldungen, deren man

im I. 1785, 9286 Morgen zählte, haben etliche

Oerter, wie Mühlbach, Goelzhauſen und Rinck

lingen gar keinen Antheil; andere, wieDittelsheim

uud Zeizenhauſen ſehr wenig; dann lezteres hatte

in eben dieſem Jahr nur 483 und das erſtere 308

Morgen; Hingegen beſizen die Städteindem Ober

amte und den Marktflecken Weingarten darinnei

nen deſto gröſern Vorzug, weil Bretten damals

2945,Eppingen I550,Heidelsheim I5ooundWein

garten 2500 Morgen wirklich inne gehabt; der ge

meine Holzpreißiſt daher in den lezteren noch in ei

nem ſehr leidentlichen Werth, und die zu Eppingen

haben das beſondere Vorrecht, daß ſie, weil alle

ihre auf der Gemarkung liegende Waldungein ſchon

längſt erkauftes Eigenthum iſt 128), das nöthige

Bau-und Brandholz jährlich umſonſt ziehen.

128) Nach dem oben ſchon sº Verzeich

4

/
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Indeſſen wäre doch zu wünſchen, daß auf dies

ſen beſondern Zweig der Landwirthſchaft, nemlich

auf die Anpflanzung der verſchiedenen, vorzüglich

zumBrand nöthigenGehölzsundBaum-Artenmeh

rere Aufmerkſamkeit, als bißher in der ganzenPfalz,

gewendet würde. Unſere ſämtlichen Ortſchaften

vermehren ſich, wie die Tabellen untrüglich beweis

ſen, ſeit einiger Zeit gar ſehr, und es iſt zu befürch

ten, (wie wir das Beiſpiel davon ſelbſt in dem mit

Waldungen ſo reichlich beſezten Oberamte Lautern

haben) daß die meiſten davon hierinn in Zukunft

nicht mehr ihre Bedürfniße werden befriedigen köns

nen, wenn man nicht zugleich dafür ſorget, daß man

auſer den Waldungen, auf allen den Pläzen im

Feld, die man doch nicht leicht zu etwas andersge

brauchen kann, zum Brand nüzliche Holzartenans

pflanzet. Ich wünſchte, daßman darinn dem Beis

ſpiel der Markgrafſchaft Baden folgen möchte 129),

niß der Rechten, Freiheiten und Vorzügen der

Stadt Eppingeu §. 3, worauszugleich erhellet,

daß die Stadt auch das ihr eigene Dorf Mühl

bach jährlich mit dem Brand- und Bauholz zu

verſehen hat.

129) In C. Fr. Gerftlachers Sammlung der Ba

den Durlachiſchen Verordnungen, und zwar im

3ten Band, findet man dieſe ſämtlichen Ver

ordnungen. Die herrſchaftlichenBeamten ſowohl

als die Geiſtlichen, müſſen alle Jahr berichten,

wie alle dieſe Verordnungen in jedem Amt voll
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wo, zur Erſparung des Holzes, die Güter ſowohl

als Gärten, mit lebendigen Hägen müſſen umzo

gen werden; wo kein Unterthan die Erlaubniß ſich

zu verehlichen erhält, wenn er nicht gerichtlich be

weiſen kann, daß er 3 junge Eichbäume in ſeinem

ledigen Stande gepflanzet; wo die öffentlichenStra

ſen mit fruchtbaren, vorzüglich Maulbeerbäumen

beſezet, und an allen Bächen, Gräben und Tiefen,

Weiden undanderes ſchnellwachſendesweiches Holz

zu dem Ende gezogen wird. In den Gegenden der

Kurpfalz, worinn, wie z. B. in dem Getraiderei

chen OberamteÄ wirklich ſchon ein groſer Holz

mangel eingeriſſen, würden dieſe Vorſchläge gewiß

von einem ſehr guten Erfolg ſeyn 130); freilich

T

zogen werden. Und über die beſondere Pflan

zung und Wartung der Maulbeerbäume und

Häge ſind die Schulmeiſter auf dem Lande geſe

zet, welche aber auch dafür eine jährliche Beloh

nung aus dem Commun-Aerario erhalten,

130) Ich beſize in der Handſchrift eine kurze land

wirthſchaftliche Beſchreibung von dem Marktfle

cken Weſthofen, in dem Oberamt Alzei, deren

Verfaſſer der verſtorbene Herr Pfarrer Walther,

welcher, wie bekannt, gute Einſichten in der

Naturkunde und Naturgeſchichte gehabt, und

gern ſeinen Blick auf alles wendete, was dahin

nur einigen Bezug hatte. Er wünſcht, daß auf

den ſchlechteſten und weit entlegenſten Feldern

Rottbüſche undWaldungen angepflanzt würden–

(und ich glaube, daß dieſer Vorſchlag für man

H 5
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treffen ſie das Oberamt Bretten nicht ſo ſehr, woi,

nach dieſem ſchönen Beiſpiel in der Nachbar

ſchaft hier die Waldungen weislich und wirtſchaft

lich benuzet werden, und auch ſchon manche von

dieſen Verfügungen nachgeahmetworden.

Den Ueberfluß ihrer Srüchten führen die

Unterthanen dieſes Oberamtes meiſtentheils auf

auswärtige Fruchtmärkte, beſonders nach Durlach,

wo gar vieles für die Schweiz aufgekaufet wird.

InEppingen wurdezwar vor ungefehr 1oJahren ein

inländiſcher Fruchtmarkt errichtet; aber er iſt ſehr

unbedeutend, weil die benachbarten Oerter ſelbſt

mehr Früchte, als ſie zum eigenen Gebrauch nös

thig haben, bauen, und die nächſt gelegene freie

Reichsſtadt Heilbron, von ſolchen, die ihnen noch

näher liegen, reichlich verſorget werden kann; der

höhere Preiß zu Durlach erſezt ihnen auch ziemlich

die Tranſportköſten. Ich weiß überhaupt nichts

anzugeben, worinn das geſeegnete Oberamt Bret

ten, in Rückſicht auf die Landwirthſchaft einigen

Mangel hätte, dann in ihren Gärten, die in dem

Jahr 1785 zu 195 Morgen angegeben wurden,

pflanzen ſie auch ein koſtbares Gemüs und geſundes

chen zu weitläufigen Feldmark eine wahre Wohl

that ſeie) und übrigens ſchlägt er Verfügungen

- vor, die mit denen im Tert angeführten Ver

ordnungen eines gleichen Inhalts ſind.
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und ſchmackhaftes Obſt, ſo daß man in aller Ab

ſicht daſſelbige, beſonders die Stadt Eppingen,

unter die fruchtbarſten Gegenden in der ganzen Pfalz

rechnen kann. Allein, welche einſichtsvolle Män

ner hat nicht auch von je her der ganze Eraichgau,

in Anſehung gründlicher ökonomiſcher Kenntniſſe,

und einer damit verbundenen glücklichen Ausübung

der beſten Grundſäze in eben dieſem Stück hervor

gebracht? Ich ſehe mich verpflichtet, vorzüglich dies

ſes Zeugniß dem vortrefflichen Präſidenten unſerer

hohen Landesregierung, dem Sreiherrn Karlvon

Venningen zu geben, der in dem Eraichgau ſehr

viele Herrſchaften beſizet, oft, beſonders in den

Sommer, zu Euchtersheim auf ſeinem Schloßiſt,

und, wenn er dahin von ſeinen wichtigen Geſchäf

ten in unſerm Vaterlande ſich zur Ruhe zu begeben

ſcheinet, die beſten Beiſpiele in der verbeſſerten Land

wirthſchaft ſeinem Volke giebt, und deſſen äuſern

undinnern Glückszuſtand auch dadurch immermehr

und mehr erhöhet 131). Und war nichtſelbſt Ste,

Phan Gugenmus der Mann, von dem Herr

Dohm mit Recht ſagt, daß er einer der erſten

Dekonomen, und von edler Simplicität in ſeinem

I3T) ZKling im I Band der rheiniſchen Beiträge

vom J. 178 Seite 505, und in ſeiner freund.

ſchaftlichen Unterredung Seite 70,
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Charakter, wie in ſeinen Schriften, ans dieſer

Gegend, nemlich aus Eppingen gebürtig? Dieſer

opferte auch der verbeſſerten Landwirthſchaft alles

auf, was einem Menſchen nur werth ſeyn kann,

ſeine Geſundheit und ſein Vermögen, und wenn

ſeine Mitbürger ihm nachfolgen, und die Fehler,

dazu ihn ſein Enthuſiaſmus verleitet, glücklich

meiden, und das tauſendfache Gute, darinn er.

ihnen vorgearbeitet, eben ſo eifrig beſorgen, ſo

werden ſie gewiß bei ihren Geſchäften am Ende

auch den Lohn einerndten, der bei den Rechtſchaf

fenen doch immer der größte ſeyn muß, und den,

nach meiner Meinung, auchGugenmus eingeern

det hat, memlich–und hiemit ſeie mir erlaubt zu

endigen – Beruhigung des frommen Wei

ſen an dem Abend ſeiner irrdiſchen Wall

fahrt, in dem Bewußtſeyn nur zu demall

gemeinen Beſten gearbeitet zu haben, und

11ach dem Tode noch Beifall und Achtung

der Edlen!

W. -
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D. G. A. Suckow.

Vorgeleſen den 28. December 1785,





=4&F= 127

D“ Kenntniße der Produkte, welche die Ge

wächſe ſowohl für ſich, als durch Bearbei

tung und Mithülfe der Kunſt, zu unſern Bedürf

nißen liefern, laſſen ſich, nebſt den Grundſäzender

Kulturen, am ſchicklichſten als ein angewandter

Theil der Botanik bearbeiten, dahingegen Termi

mologie, Syſtemkunde und die phyſiologie

der Gewächſe die theoretiſchen Theile derſelben

ausmachen. Sowohl für den bloſen Liebhaber,

als insbeſondere für diejenigen, welche vorzüglich

praktiſche Kenntniße ſuchen, ſind die Phyſiologie,

nebſt den Kultur- und Benuzungsarten der Ge

wächſe mehrentheils die intereſſanteſten Gegenſtän

de der Botanik geweſen, da hingegen die richtige

Beſtimmung der Gattungen, Arten und der Va

rietäten, wegen der dabei unvermeidlichen Nomen

klatur für viele wenigen Reiz beſizt, und daher -

verlaſſen wird. Gleichwohl ſtehen die Theile der

Gewächskunde in einer ſo weſentlichen Verbindung

unter einander, daß ſie, beſonders die angewand

te Botanik, nicht von der Kenntniß der Charakte

re getrennt werden können, und läßt ſich daher

überhaupt ohne Kenntniße in jenem theoretiſchen

Theile, welcher die Beſtimmung der Gewächsgat

tungen und Arten lehrt, nichts eigentlich gemein

wüziges erwarten. Eines der gewöhnlichſten Vor


